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ordnungsdebatte.
„Die deutſche Sprak iſt eine plumpe Sprak“, ſagt der Ver

treter des windigen Franzoſentums in Leſſings Minna von Barn-
helm. Ob die deutſche Sprache plump iſt, hängt vom perſön-
lichen Empfinden ab; aber ſeltſame Begriffe hat ſie allerdings.
So wurde geſtern im Reichsparlament der vierte Tag einer
„GeſchäftsordnungsDebatte“ gewidmet, während es von An-
fang an eine Debatte über die von den Zöllnern und Sündern
herbeigeführte Geſchäftsun ordnung war. Die Sitzung brachte
zwar keine ſo erregten Szenen, wie am Donnerstag und Frei-
tag, dafür war ſie aber um ſo bedeutungsvoller.

Die Mehrheit die übrigens nicht in beſchlußfähiger An
ahl zur Stelle war und ſomit nur dank der Großmut unſerer

Fraktion vor dem Schickſal bewahrt wurde, gleich wieder, wie
am Sonnabend, zu Hauſe geſchickt zu werden die Mehrheit
oder wenigſtens ihr prononzierteſter Bruchteil, die Konſer
vativen, rückten mit ihren Hintergedanken heraus. Hinter
pye e wento t chen lauert der antiparlamentariſche Staats
treich.

Nach der Geſchäftsordnung ſoll, wenn es nach den konſer-
vativen Herzenswünſchen geht, das allgemeine Wahlrecht an
die Reihe kommen. Erſt ſoll die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion geknebelt werden, dann ſoll die ſozialdemo-
kratiſche Partei entrechtet werden. Es war bezeichnender-
weiſe der jetzige Präſident des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes,
der Chorführer der Landräte, der Vertrauensmann der land-
täglichen Junkermehrheit, es war Herr v. Kröcher, der wieder
das Hifthorn zur friſchen, fröhlichen Sozialiſtenhatz blies, wie
er vor faſt 3 Jahren den ſchrillen Ruf nach dem dummen,
aber ſtarken Mann ausſtieß, der der Sozialdemokratie an die
Gurgel ſpringen ſoll. Der ſtarke Mann und politiſche Schau-
buden-Herkules hat ſich nicht gefunden das friſch-fromm-fröh-
lich-freie Junkerblaſen wird das edle Wild nicht zur Strecke
bringen, das man erlegen möchte. Erſter Redner war am
Montag der Genoſſe Kunert, der mit berechtigter Schärfe
gegen die Kardörffer polemiſierte und dem einer der Ordnungs-
rufe zu teil wurde, mit denen die wechſelnden Vorſitzenden
dieſes Verhandlungstages ſehr freigebig umgingen.

Gleich darauf folgte eben Herr v. Kröcher. Ueber den
Weſensinhalt ſeiner Rede haben wir uns ſchon ausgelaſſen.
Der „Finzelberger“, wie der Landtagspräſident in ſeiner Sippe
zum Unterſchied von anderen dieſes Namens nach ſeinem Gute
genannt wird, iſt perſönlich eine angenehmere Erſcheinung als
der aalglatte Graf und emeritierte Diplomat Limburg-
Stirum, der Gründer Kardorff oder nun gar der erfolglos
getaufte Dr. Arendt; ein derber, nicht unwitziger, im aller
engſten Geſichtskreis befangener, dabei aber in ſeiner Art ehr-
licher Landjunker, von der Art, wie ſie der märkiſche Dichter
Fontane geſchildert hat. Derb klang die Abkanzelung, die
er ſeinen auf der Haſen und Faſanenjagd ſich amüſierenden
Standesgenoſſen zu teil werden ließ; düſter klang die Drohung
mit dem Schaffot, mit der er ſeine Mitjunker aus den

und die Mansfelder Krriſe.
eeleeeeedeeennTESJagdgründen in den Reichstagsſaal zu ſchrecken ſucht. Das

Fallbeil, das Englands abſolutiſtiſchen Miniſter Strafford
in zwei ungleiche Hälften zerlegte, ward von dem älteren
Köller drohend über Onkel Chlodwigs greiſem Haupte ge
ſchwungen, als der Brotkorb den Kanalrebellen ein ganz
klein wenig höher gehängt wurde; weil ſie von Haſen und
Faſanen ſich in der ernſten Arbeit ſtören laſſen, den breiten
Volksmaſſen den Brotkorb in ſchwindelnde Höhe zu entrücken,
droht Herr Kröcher Preußens pferdeſtallduftendem Kleinadel
mit dem Fallbeil der Sanskulotten, das die Grandſeigneurs
des vorrevolntionären Frankreichs in das Jenſeits beförderte.
So gehen Preußen Deutſchlands Adelige mit einander um!
Und da ſage noch einer, daß eine Krähe der andern kein Auge
aushackt! Sonſt war noch intereſſant in der Kröcherrede das
innige Verlangen der konſervativen Partei nach einem bewährten,
tüchtigen Geſchäftsordnungsführer, der laut Herrn
Kröcher ſogar jüdiſcher Konfeſſion oder doch Abſtammung
ſein darf. Nun, vielleicht hat Herr Arendt unter ſeinen Be-
kannten etwas Paſſendes auf Lager.

Nachdem Genoſſe Zubeil Herrn v. Kröcher tüchtig heim
geleuchtet hatte, beſtieg Herr Richter die Tribüne. Jm wört-
lichen Sinne: er, der ſeit Menſchengedenken von ſeinem Platze
zu ſprechen pflegt, erklomm die Treppe, die zur Rednerbühne
führt. Er that recht daran, von ungewohntem Platze aus das
ungewohnte Schauſpiel zu geben, daß ein Führer der Linken
der Linken in den Rücken fällt, daß ein alter Parlamentarier
den Bruch des parlamentariſchen Grundgeſetzes beſchönigt, daß
der Häuptling einer „Volkspartei“ diejenigen verrät, die das
Recht des Volkes auf Brot und Fleiſch verteidigen, daß der
langjährige Oppoſitionsmann einer Regierung die Wege ebnet, dieſich ſelbſt nicht mehr zu helfen weiß. Seine Rede, die bei

jedem zweiten Worte von rechts und aus der Mitte von
Beifallsſtürmen unterbrochen wurde, war eine gedrängte Monats-
überſicht über die Artikel der Freiſinnigen Zeitung. Die Ob-
ſtruktion gegen den Zolltarif, wurde mit einer des Dr. Bachem
würdigen Sophiſtik behauptet, iſt der Obſtruktion gegen die
Ler Heinze nicht weſengleich und ähnlich; die Sozialdemokratie
hat die Verſtändigung der Mehrheit unter ſich und mit der
Mehrheit verſchuldet; der Antrag Kardorff iſt zwar ungeſetzlich,
aber ſchließlich iſt es der geplagten Mehrheit nicht zu verdenken,
wenn ſie die Geduld verliert; das iſt in kurzen Worten der
Jnhalt der Richterſchen Rede. Sie ſchloß mit der kaum noch
verblümten Aufforderung an die Majorität, mit ihrer Gewaltpolitik
fortzufahren!! Nicht ein Wort gegen Kröcher entfloh
dem Munde des feiſten Tribunen der Mehrheit;
als ihn der unter dem Jubel des Knebelkartells die Tribüne
verließ, der natürlich von dem Meiſter der Gehäſſigkeit eben-
falls begeiferte Dr. Barth auf dieſen merkwürdigen Umſtand
aufmerkſam machte, da antwortete der edle Eugen: Das kommt
ſpäter! Wann

Nun ergriff Bebel zu einer glanzvollen Rede das Wort
Wir müſſen uns verſagen, hier näher auf ſie einzugehen ſie
war reich an prachtvollen Partien aber als ihren trefflichſte
Teil möchten wir doch die gründliche Abrechnung mit
der Freiſinnigen Volkspartei bezeichnen. Er ſagte
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Eugen auf den Kopf zu, um was es ſich bei der verräteriſchen
Taktik der Volkspartei handelt: um die elende Furcht,
in Wahlkreifen, wo das Zentrum und die Konſer-
vativen den Ausſchlag geben, jämmerlich herein-
zufallen. Hine illae lacrimae: daher dieſe Jeremiaden der
Eugeniden über parlamentariſche Autorität uſw. Furcht vor
den Wahlen: das iſt's, was dahinterſteckt. Bebel verdient den
Dank aller, denen es um Offenheit im politiſchen Leben zu
thun iſt, daß er der Katze die Schelle angehängt und die
Richtertaktik beim rechten Namen genannt hat.

Nach der Rede Bebels, den Genoſſe Thiele an ſeine Stelle
hatte rücken laſſen, damit Richter ſofort die gewünſchte Ant
wort erhalten konnte, war bei der Mehrheit das Jntereſſe
an den weiteren Verhandlungen geſchwunden. Der national-
liberale Dr. Sattler ſuchte in unverfälſchter Drehſcheiben-
manier den Antrag Kardorff zu rechtfertigen und ſprach weiter
von der „Notwehr“, in der ſich die Mehrheit befinde. Die
Hinfälligkeit ſeiner Argumentation wies Genoſſe Thiele
unter dem Beifall ſeiner Fraktionsfreunde nach. Auch mit
dem altmärkiſchen Junker v. Kröcher, dem Vertreter für Salz-
wedel-Gardelegen, ſetzte ſich Thiele auseinander, indem er ihn
an das Wort des von Kröcher ſo ſehr gelobten Herrn Stahl
verwies „Autorität, nicht Majorität!“ was die Herren um
Kröcher ſo frevelhaft mißachteten, da ſie weder die für ſie maß-
gebende Autorität der Regierung noch die der Geſchäftsordnung
beachteten.

Am Schluſſe ſeiner Rede machte Thiele auf das wider
ſpruchsvolle Verhalten des Grafen Balleſtrem bei Beginn der
Debatte über den Antrag Kardorff aufmerkſam und ſagte ihm,
das Volk werde, wenn er den Antrag Kardorff zur Ab
ſtimmung bringen laſſe, obwohl er durchaus unzuläſſig iſt,
ſagen, er ſei der Hehler dieſer (nach rechts deutend)
Stehler. Dafür erhielt Thiele prompt einen Ordnungsruf
der von der Rechten und vom Zentrum mit beifälligem Getöſe
beorüßt wurde.

Darauf folgte die Vertagung. Heute ſoll die Debatte fortgeſetzt
un wenn das Gemunkel in den Foyers auf Wahrheit beruht
durch einen neuen Gewaltſtreich beendet werden. Sie ſäen
viel Wind, die Herren Zöllner, ſehr viel Wind; ſie werden
ſich nicht zu wundern brauchen, wenn ſie einen Sturm entfachen
der ſie hinwegfegt.

Tagesgeſchichte.
Halle, 2. Dezember.

Nachklänge zur Krupprede des Kaiſers.
Kach einer Meldung der Frankf. Ztg. aus Eſſen haben die

Kruppſchen Arbeiter an den Kaiſer eine Dankadreſſe abgeſandt,
in der es u. a. heißt: „Wir verabſcheuen die Frevler, die es
gewagt haben, Herrn Krupp anzugreifen und ſeinen makelloſen
Namen zu beſchmutzen, und werden die ernſte Mahnung, die
Ew. Majeſtät am Beerdigungstage an unſere Vertreter gerichtet
hat, beherzigen und Elemente, die mit den Verleumdern Ge-
meinſchaft haben, nicht unter uns dulden.“

Nachdruck verboten.Das kägliche Zrpt.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Mine blieb vor Arthur ſtehen. Das Kind, erſchreckt durch
den Ton des Vaters, ſing an zu weinen. Mine war blaß, ihre
Stirn hatte ſich zuſammengezogen.

De bis ſchlechter Laune, ſchlaf mal erſcht, Arthur! Denn
ſiehſte alles anderſch an. Das kommt voch von dem ewgen
Regenwetter. Wenn's erſcht warm is, paß mal uf, denn wird
alles beſſer!“ Sie ſuchte ihm und ſich ſelber Mut einzuſprechen,
aber der Ton war sagt „'s wird alles gutt!

„Nie!“ Er ſchrie es heraus.Sie konnte hierauf nichts per ſagen ſeine Stimmung hatte
ſie angeſteckt. Traurig hing ſie den Kopf.ine dann der Regen, den der Wind ans Fenſter peitſchte! Der

Appetit war ihr vergangen.Arthun erhob ſich plötzlich. „Jck wer' doch mal runterjehn zu
Bartuſchewekin. Vielleicht weiß der was für mich. Was Paſſen-
deres, was Anſtändigeres! 's is morgen de höchſte Zeit, wenn
ich kündigen will.“wirſt doch nich reren faßte ſie ihn am Arm.

re Augen wurden groß vor Entſetzen. awen natürlich, ſagte er ganz kühl und machte ſich los. Langte
ſeinen Hut vom S und ging, die Hände in den Hoſen
taſchen, pfeifend zur Thür.Sie hielt ihn nicht zurück, ſie kannte ihn, da war jgr nichts
u machen; ſeit der Szene mit dem ſilbernen Taufbecher fürVartuſchewstis Jüngſtes hatte ſie ihre Erfahrungen gmnqut

Rur keine Vorwürfe, kein einziges Wort! Das reizte zu. a
machte ihn gleich wütend: nachher thats ihm leid. war
eben nerfees“, wie ſeine Mutter ſagte. eMit trüben, umflorten gigent ſtarrte ſie ihm nach.

ab die Hausdienerſtelle auf!u z ſie auf den nächſten Stuhl. Jetzt fühlte ſie erſt,
ie müde ſie war.wer im Zimmer. Fridchen war eingeſchlafen, auch

Mine fielen vor Uebermüdung die Augen zu.

Ob ſie lange ſo geſeſſen Sie erwachte mit einem Fröſteln.
Ach Gott, ſie hatte ja noch die feuchten Kleider an! Da
es klopfte!

Schlaftrunken blinzelte ſie nach der Thür. Wer mochte das
ſein Arthur nicht, und auch keiner aus dem Keller; die
klopften nicht. Bartuſchewskis Auch die nicht; die waren ihr
ja immer noch todböſe und ließen ſich nicht oben ſehen.

Wieder klopfte es, ſtärker und dringlicher.
Mine taumelte auf. „Herein!“
Da öffnete ſich die Thüre, und Bertha fiel ihr in die Arme.
Wie ſah die aus!
Ganz durchnäßt; das Waſſer lief ihr aus den Haaren, der

Hut war ruiniert, ihr feines Kleid bis zu den Knieen mit
Schmutz beſpritzt, der unterſte Volant abgetreten einen naſſen
Schweif ſchleppte ſie hinter ſich drein.

Unter dem linken Arm trug ſie ein großes Paket, unter demrechten einen großen Karton und eine Hutſchachtel: die Taſchen
ihres triefenden Jacketts waren auch noch vollgeſtopft. Sie
konnte ſich kaum rühren.

Mit einem Seufzer der Erleichterung ließ ſie alles zu Boden
fallen. „Au, ſchwer

Jhren Hut abnehmend, ſchlenkerte ſie ihn aus, daß die Tropfen
ſprühten. Wo ſie geſtanden hatte, war gleich eine Lache: das
Woſſer lief ihr aus den zierlichen Halbſchuhen.

Mine ſchlug die Hände zuſammen. „Jeſſes, wo kommſte
denn her„Direktemang aus 'n Chambregarnie!“ Bertha lachte ſchrill:
aber dann verzog ſich ihr Geſicht, mit lautem Aufweinen fiel
ſie der Freundin um den Hals.

„Jeſes, Bertha, Berthchen!“ Erſchrocken ſuchte Mine die
Erregte zu beruhigen die am ganzen Leibe zitterte und zuckte,
deren Körper ein faſſungsloſes Schluchzen erſchütterte.

„Jeſſes, ſo ſag doch, was is Der denn paſſiert?“ Mine ver-
ſuchte ihr das naſſe Jackett herunterzuziehn ach Gott, war
die a r geworden Seit der Hochzeit hatte ſie die
Bertha nicht geſehen.

„Biſte denn krank? Bertha, Mädel, ween doch nich ſo, Du
machſt mer ju Angſt!“

„Jch kann nich mehr!“ Mit einem tiefen Seufzer ließ ſich
Bertha auf den Stuhl am Tiſch fallen, ſtemmte die Arme auf
und weinte immer weiter, mit einem krampfhaften, nervöſen
Schluchzen.

Mine ſtand ganz verdutzt dabei nnd ſah auf den blonden,
zerzauſten Kopf und auf die ſchmalen, zuckenden Schultern.
Was mochte der nur ſein?! Endlich kam Mine auf die einzig
mögliche Löſung.

Sie tupfte die Weinende am Arm. „Du, Berthchen,“ flüſterte
ſie mit einem wehmütigen Lächeln, „'s is wohl was los bei Der,
Berthchen

Bertha hob den Kopf. „Was los Und dann las ſie in
Mines Blick und fing ſo heftig an zu lachen, wie ſie vorher
heftig geweint. „Haha was los Ne, ſo dumm wer' ich
doch nich ſein! Haha!“ Sie ſchrie faſt vor Lachen.

„Ju, ju ne, ne aber denn, warum weenſte denn ſo
Jhre kleine Hand zur Fauſt ballend, ſchlug Bertha plötzlich

auf den Tiſch. „Jmmer dienen ich mag nich!“ Und nun
weinte ſie plötzlich wieder laut auf. und zwiſchen dem Weinen
ſtieß ſie heraus „Js das 'n Leben Man is doch 'n Menſch,
mer muß ſein Pläſier haben! Mer will ſich nich alle Tage
ander un denn noch dafor ewig 'rumſchubſen laſſen, bald hier,

ald da!“
„Da biſte aber voch ſchuld dran,“ wagte Mine zu ſagen.

„Warum hältſte nich aus uf eine Stelle
„Auf eine Stelle haha auf hundert Stellen nich! Jch

bin nu mal ſo ins Rollen gekommen. s is ja auch überall
ejal. Hier en bißchen beſſer, da en bißchen ſchlechter immer
dasſelbe. Un ſo geht 's immer weiter huhl“ Sie ſchüttelte
ſich, und dann ſetzte ſie die Zähne aufeinander und ſtarrte
r das trübſelige Licht des Lämpchens. „Jch mag nich
mehr!

„Jeſes, aber was willſte denn machen
„Weiß nich,“ klang es verbiſſen.
„Machſte nach Hauſe
„Aufs Dorf?! Jch bin doch noch nich dämlich. Da is s

mer viel zu langweilig.“ 5 g„Ja denn Mine zuckte die Achſeln, ſchüttelte den Kopf
und ſah ratlos drein denn weeß ich wirklich nich!

„Gräm Der nich,“ ſagte Bertha leichthin, ſprang auf und
rückte ſich die verſchobene Kleidung zurecht. „'s wird ſich ſchor
was finden.“

Jhre unrnhigen Blicke ſchweiften überall umher, über die
wenigen Möbel, die kahlen Wände, die Reſte des mageren Abend-
brots. Sie atmete den feuchten Wäſchedunſt aus Mines Kleidern,

vermiſcht mit ſtrengem Kohlgeruch vom Mittagsmahl her
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Bochumer Arbeiterkreiſen wird gleichfalls eine
Kun welche der Zuſtimmung der Bochu

ch der Eſſener Rede des Kaiſers Ausdruck geben
ſoll. Jn einer beſonderen Erklärung ſoll eigens betont werden,
Je a die Arbeiterſchaft von ren Elementen losſage, die

laſſenhaß durch ſo verwerfliche Mittel ſchüren, wie im
Falle

Durch dieſe Kundgebungen der königstreuen Arbeiter“, dienatürlich aus eigenſter Sritiative handeln, iſt die Soßial
demokratie vollſtändig vernichtet und mauſetot gemacht
Die nächſten Reichstagswahlen werden ja zeigen, ob das „Zer
ſchneiden des Tiſchtuches“ etwas genützt hat.

Daß die Rede des Kaiſers in den Kreiſen der Scharfmacher
einen dankbaren Widerhall gefunden hat, wird nicht weiter
wundernehmen. So ſandte der Zweigverein des Vereins
deutſcher Eiſenhüttenleute am Sonntag an den Kaiſer nach-
ſtehendes Telegramm:

Ew. Majeſtät huldigen mit tiefſter Ehrfurcht die
heute zu ihrer Hauptverſammtlung in Gleiwitz vereinigten über300 Veltgleder der Eiſenhütten Oberſchleſiens, Zweigverein

deutſcher Eiſenhüttenleute, und bringen Ew. Majeſtät aller-
unterthänigſten Dank dar für das hochherzige Eintreten,
durch welches Ew. Majeſtät die Lauterkeit des Namens des
verewigten Ehrenmitgliedes unſeres Hauptvereins, Friedrich
Alfred Krupp zu wahren ſuchten. Ew. Majeſtät edle That
findet begeiſterten Widerhall in unſerem dank-
erfüllten Herzen. Gott ſchütze und ſegne Ew. kaiſerliche
und königliche Majeſtät. J. A. Otto Niedt, Gleiwitz, Vor-
ſitzender.

Ferner ſandte der Verein ein Telegramm an die Firma Krupp
ab, in welchem der Tod Krupps beklagt wird, dann heißt es
darin Unerſetzlich iſt der Verluſt, welchen die geſamte deutſche
Induſtrie deren vornehmſter Vertreter Herr Krupp war, durch
ſein Hinſcheiden erlitten hat, und aufs herzlichſte beklagen wir
es, daß ſchmähliche Verleumdungen dieſem um das Wohl
ſeiner Arbeiter beſonders verdienten Manne (7)
nahen und den Frieden der letzten Tage ſeines Lebens ſtören
konnten.

Zum Schluſſe ſei nur noch ein treffendes ausländiſches
Urteil über die Krupprede des Kaiſers angeführt. Die Wiener
Zeit äußert ſich über den Teil der kaiſerlichen Anſprache, der
ſich ſpeziell mit der Sozialdemokratie befaßt, wie folgt

„Wenn der Kaiſer mit Reden dieſen Feind bezwingen könnte,
ſo wäre längſt keine Spur mehr von ihm übrig. Wenn
aber auf der einen Seite die kaiſerliche Regie-
rüng eine Klaſſenpolitik unterſtützt, die den Ar-
beiter zum Auswucherungsobjekt notleidender
Großgrundbeſitzer macht, und auf der anderen
Seite an die Arbeiter appelliert wird, ſich von
ihren n u trennen, die bisher noch dieeinzigen Verteidiger ihrer Jntereſſen geweſen
ſind, ſo muß der Effekt gerade der gegenteilige
des angeſtrebten ſein.“

Ein Denkmal für den König Stumm iſt am Sonntag
in Neunkrrchen eingeweiht worden. Der Kaiſer hatte zu
dieſer Feier einen General v. Deines als Stellvertreter geſandt.
Auch der redegewandte Generaloberſt v. Loe war erſchienen.
Die Gedächtnisrede hielt der in letzter Zeit zu einer zweifel
haften Berühmtheit gelangte Abgeordnete v. Kardorff. Jn
ſeiner Rede führte derſelbe aus, daß Stumm die erſte An-
regung zur ſozialen Geſetzgebung Deutſchlands gegeben habe (271)
ſind gedachte dabei des kürzlich verſtorbenen Krupp, der den
ſazial demokratiſchen Agitationen zum Opfer ge-
fallen ſei (7). Auch Frhr. v. Stumm habe von dieſer Seite
Verdächtigungen erlitten, welche ihn aber nicht abhielten, für
das einzutreten, was er für recht erkannt hatte.

Das Urteil, das das arbeitende Volk über den Scharfmacher-
önig Stumm fällt, lautet etwas anders als das ſeiner
Jpigonen.

Der Chinakämpfer als Rekrutenerzieher. Vor dem
Driegsgericht der 4. ſächſiſchen Diviſion in Chemnitz hatte
ich dieſer Tage der Sergeant Klötzner von der 2. Kompagnie
des Jnfanterie- Regiments Nr. 104 wegen Mißhandlung eines
intergebenen zu verantworten. Klötzner beſuchte die Unter
ffizierſchule und trat 1894 in den genannten Truppenteil ein.
r machte den glorreichen Chinafeldzug mit; ſeine Bruſt ſchmückt
ſie Denkmünze an dieſen. Nach der Beweisaufnahme unter-
ichtete der Angeklagte am 29. Oktober Untergebene über denVachtdienſt. Dabei führte nach ſeiner Meinung ein Soldat

ſie Exerzitien zu langſam aus. Er zog den Mann einige Mal
im Aermel aus dem Glied heraus und ſtieß ihn mit der Fauſt
in den Rücken, bis der Soldat ſchließlich ſagte: „Jch brauche
nich nicht ſchlagen zu laſſen.“ Obwohl Klötzner wiederholt
indringlich vor Mißhandlungen Untergebener gewarnt worden

var, ſchlug er nun mit beiden Händen auf den Mann ein und
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ſagte Euch mal den Kerl an und v
em Soldaten noch

Mißhandelte hatte nach eigener Angabe nur einen halben TaSchmerzen, es ſchwoll ihm eine Backe und ein lief a
etwa zwei Stunden aus. Deshalb wurde er im Lazarett vom
30. bis mit 19. November behandelt. Dadurch erhielt
die Anklagebehörde erſt Kenntnis von der Mißhandlung, die
der Soldat nicht gemeldet hatte. Ein ärztliches Gutachten be
ſtritt den Zuſammenhang der Mißhandlung mit dem Ohren-
leiden dieſes ſei ein altes (der Soldat wußte davon noch nichts)
und ſei durch die Mißhandlung nur aufgeflackert. Das Gericht
erachtete einen minderſchweren Fall für vorliegend und
verurteilte den Angeklagten unter Berückſichtigung ſeiner über-
aus günſtigen Beurteilung zu drei Wochen mittleren
Arreſt, eine Strafe, die er unter Verzicht auf die Berufung
annahm.

Der Prozeß des Rittmeiſters von Stieteneron gegen
die Hinterbliebenen des erſchoſſenen italieniſchen Arbeiters Fazzi
iſt, angeblich weil Herr v. Stietencron leidend iſt, durch Ver
mittlung des italieniſchen Konſuls in Mannheim durch einen
Vergleich erledigt worden.

Ausland.
Belgien. König Leopold und ſeine „getreuen Unter-

thanen“. Der Frankf. Ztg wurde am Donnerstag aus
Brüſſel berichtet: Charakteriſtiſch für die Geſinnungen der
hieſigen Bürgerſchaft iſt eine Szene, die das ScalaTheater
ihrer Jahresrevue zugefügt a Auf der Bühne erſcheint
eine hohe Geſtalt mit wohlgepflegtem Geſicht, langem grauen
Bart, Monokle, die ſich hinkend vom Platze bewegt, und die
jedermann ſofort für Leopold II. halten muß. Kaum aber hat
das Publikum den König erkannt, als aus dem Saale heraus
ein Polizeikommiſſar natürlich auch ein Schauſpieler den
Unfug verbietet. Seine Majeſtät nimmt ſofort Bart und
und Perücke ab, und darunter erſcheint das derbe Geſicht des
beliebten Komikers Crommelynck. Dieſer erklärt dem Poliziſten,
daß Belgien ein freies Land ſei, wo man das Recht habe, die
höchſten Perſonen ſowohl zu kritiſieren wie zu loben. Der
Poliziſt hat ein Einſehen und erlaubt dem Schauſpieler ein
Kouplet zu ſingen, in welchem der König zuerſt wegen ſeiner
unväterlichen Haltung gegen die Prinzeſſin Stephanie ſcharf,
etadelt und hernach zu ſeiner Errettung vor dem Revolver
dubinos beglückwünſcht wird. Das Publikum ſchreit: „Es

lebe die Prinzeſſin Stephanie!“ und wohl auch: „Es lebe der
König!“ und die Vorſtellung nimmt unter allgemeiner Zu-
friedenheit ihren Fortgang. Das unlängſt in Lüttich in der
Flora guſpefür Stück Les föétards, das das Privatleben
Leopolds II. in höchſt reſpektloſer und pikanter Weiſe auf die
Bühne zog, iſt nicht verboten worden. Nur wurde den Direk-
toren des Theaters, die Ausländer ſind, die Ausweiſung an-
gedroht. Dieſe wird in Form einer ſozialiſtiſchenFuterpellation in der Kammer zur Sprache kommen.

Man ſieht, wie wenig tragiſch das belgiſche Volk ſelbſt das
Attentat Rubinos auf ſeinen angeſtammten Leopold aufgefaßt
Pr. trotz allem Geſchrei der ſcharfmacheriſchen klerikalen Preſſe.

ie Vorgänge beweiſen auch, wie frei man in Belgien ſelbſt
den König kritiſieren darf. Es blieb bekanntlich einem deutſchen
Gericht vorbehalten, ein deutſches Blatt wegen Beleidigung der
belgiſchen Majeſtät zu ſchwerer Strafe zu verurteilen.

Frankreich. Die religiöſen Ordensgeſellſchaften.
Nach dem Geſetz über die Kongregationen haben die nicht-
autoriſierten Ordensgeſellſchaften ihre Geſuche um Autoriſation
an die Regierung zu richten. Dieſe prüft die Geſuche undewpſiehlt die do ahene oder die Verweigerung der Kammer.

Von 61 Geſuchen von Ordensgeſellſchaften wird die Regierung
nur 5 dem Parlament zur Annahme empfehlen, während 56
nach den Vorſchlägen der Regierung abzulehnen ſind. Danach
ſcheint es ver Regierung Ernſt zu ſein, der weiteren Ausbreitung
der Mönchsorden einen Damm entgegenzuſetzen.

Der Geheimbericht des Generals Voyron über
die Plünderungen in China. Die Budgetkommiſſion der
Kammer hat beſchloſſen, von dem Bericht des Generals Voyron
über den chineſiſchen Feldzug Kenntnis zu nehmen, gleichzeitig
aber wurde man ſich darüber einig, daß die Mitglieder gehalten
ſein ſollten, die zu ihrer Kenntnis gebrachten Thatſachen geheim
u halten. Der ſozialiſtiſche Deputierte Cochin jedoch machterer u die Bemerkung, daß er ſich wohl für verpflichtet halte,

die Akten inſoweit geheim zu halten, als dieſelben ſich auf ausländiſche Verhältniſſe bezögen, daß er aber dieſe Pflicht des

Schweigens nicht anerkennen könne, ſoweit die gegen die Miſſio-
nare gerichteten Anklagen in Betracht kämen.

Miniſterkriſis. Jm Miniſterrate am Montag wurde

ige Fauſtſtöße in den Rücken. Der
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anzminiſter traten energiſch für die Beibehaltung Pelletans
auf ſeinem Poſten ein.

Jtalien. Das Eheſcheidungsgeſetz, welches die Re
ierung der Kammer rbreitet hat, ſieht verſchiedene Er
eichterungen der Trennung zweier Ehegatten vor. Danachkann die di der b ausgeſprochen werden bei Ehe

bruch, böswilligem Verlaſſen, bei Gewaltthätigkeiten und ſchweren
Beleidigungen; auch kann die Trennung ausgeſprochen werden,
wenn ein Ehegatte Zuchthaus von mehr als 20 Jahren zu
verbüßen hat. Sind Kinder nicht vorhanden, ſo kann die
Scheidung der Ehe nicht eher ausgeſprochen werden, als nach
dem die faktiſche Trennung der Ehegatten ein Jahr und einenTag beſtanden hat; ſind Kinder enden ſo kann die Schei

dung erſt nach 3 Jahren ununterbrochener Trennung aus-
SPunhen werden. Der ſchuldige Teil darf keinen Antrag auf

cheidung ſtellen. Die Klerikalen ſind gegen das Geſetz und
haben. eine große Proteſtbewegung dagegen eingeleitet.

Genoſſe Ferri iſt bei den Wahlen zum Provinzialrat
in ſeinem bisherigen Bezirke Gonzaga gänzlich unterlegen.

Spanien. Ende der Studentenunruhen in Barce-
lona. Der, Gouverneur von Barcelona beſuchte die Univerſität
und entſchuldigte vor verſammelten Profeſſoren das Eindringen
der Gendarmerie in das Univerſitätsgebäude. Die verhafteten
Studenten wurden in Freiheit geſetzt. Die Regierung hofft,.
daß nun die Ruhe wieder einkehren wird.

China. Die Ermordung eines Miſſionars in
Scherri wurde von der in Marſeille aus Jndo-China ein
getroffenen Poſt gemeldet.

Ssoziales.
Froſtwetter und Arbeitsmarkt. Frühzeitiger als in

den letzten Jahren iſt heuer Froſtwetter eingetreten. Jm Jahre
1898 war der November ein geradezu abnorm warmer Monat.
Die Durchſchnittstemperatur betrug damals für Berlin 7,9
Grad Celſius und war noch höher als der warme November
von 1881 mit rund 7 Grad. Jm Jahre 1900 erreichte die
Temperatur des November zwar nirgends die beiſpielloſe Wärme
des vorhergegangenen Jahres, aber doch zeigte der Monat eine
gleichmäßig milde Temperatur. Jn Berlin ſank das Thermo-
meter nur einmal um einen halben Grad unter den Gefrier
punkt, und als tiefſte Beobachtung wurde damals München mit
5 Grad unter Null ermittelt. Etwas kälter war der Novem
ber des Vorjahres. Jn Süddeutſchland herrſchte namentlich
gegen Ende des Monats dauernd Froſt, der während mehrerer
Nächte in München 8 Grad unter Null erreichte. Jmmerhin
war im Vorjahre ſtärkerer Dne Ausnahme, meiſtens herrſchte
milde Temperatur. Der Witterungscharakter der letzten drei
Jahre geht deutlich aus den in Berlin beobachteten Tempera
turen hervor. Es betrug

Temperatur in Grad Celſius
im November mittlere höchſte niedrigſte normal

1899 7,9 18,7 3,71900 5,5 10 1,51901 4,3 10 -2,9Jn dieſem November iſt nun während der dritten Woche ſchar
fes Froſtwetter eingetreten, wobei z. B. in Berlin die Tempe-ratur bis auf 10 Grad unter Nu ſank. Dieſer plötzliche und

ſcharfe Witterungsumſchlag übt auf den gewerblichen Arbeits
markt einen viel größeren Einfluß aus als man gemeinhin an
zunehmen pflegt. Sobald ſcharfer d eintritt, müſſen zahl
reiche, im rn v abſpielende Arbeiten unterbrochen werden.
Als ſolche Berufe, für die eine Einſtellung des Betriebes in
Frage kommt, nennen wir beiſpielsweiſe:

Beruf: Zahl der Angeſtellten und
Arbeiter i. J. 1895:

Torfgräberei 6 928Steinmetzen, Steinhauer 53 042 (teilweiſe)
Steinbrüche 66 696Kies, Kalk, Sand, Zement 36 427
Ziegelei 176 232Maurer 427221164 229 (teilweiſe)

achdecker 22120Steinſetzer 17 202Sonſtige Bauunternehmungen 365 474
Binnenſchiffahrt 35 907

Der Eintritt ſtärkeren Froſtes macht nach einer überſchläglichen
Schätzung auf Grund der Gewerbezählung von 1895 für rund
1,2 Millionen Arbeiter das Weiterarbeiten unmöglich. Ein
Tag ſtarker Froſt bedeutet bei einem täglichen Durchſchnitts
verdienſt von 2 Mk. rund 2,4 Millionen Mk. Lohnverluſt. Daß
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den ganzen Duft der Armeleute-Stuben. Ein Schauder über-
nef ſie, ſie wurde re blaß. „Du, Mine, beſonders großartig
jaſte s auch nich. Ne Du, das wäre niſcht for mir!“
Mine war gar nicht beleidigt, ſie lachte gutmütig. „So fein

vie bei Deine Herrſchaften is es natürlich nich! Wenn wer
jur immer ſatt haben,“ ſetzte ſie ſeufzend hinzu, „mehr wünſch

mer nich.“
„Unbeſcheiden biſte grade nich!“ Berthas Blick ſtreifte die
Freundin mitleidig und blieb dann auf den übrig gebliebnen
Brocken der Schmalzſtullen haften. Ein ſeltſames Zuckenß hob
hre Oberlippe. Dann, wie wieder zu ſich ſelber kommend,

ſprang ſie zu ihrem Karton, hob ihn vom Boden und begann
m haſtig aufzuſchnüren.
„En neues Kleid ganz modern ſollſte mal ſehn! Jn

dem plundrigen Garnie konnt' mer ja niſcht Ordentliches an-
leich war's rujeniert. So en Dreck, pfui Deiwel! Un

Schuh hat mer ſich auf den Treppen abgelaufen, nich zu ſagen
swig hin und her! Da riſſen ſe an die Klingeln, mer denkt
zunders was. Un wenn man reinkommt AAch, heben Sie
mir mal auf, da iſt mir was 'runtergefallen' oder „Sehen
Sie doch mal nach, ich gazube das Fenſter iſt nicht ganz ge

ſchloſſen Bähl!“ Sie ſtreckte die gense heraus. „Un
Wanzen waren da brrr] Kuck mall“ Sie ſchob ihren
Zluſenärmel in die Höhe und zeigte rote, geſchwollene Stellen.
So ad ſe mer gebiſſen. Auf unſeren Hängeboden ſaßen ſe
tnuppeldick.Warum biſte denn nu eigentlich da wieder gezogen

„Na, is das noch nich genug? Was fragſte dumm Bertha
ſtemmte die Arme in die Seiten. in ihren Augen funkelte es
uf. „Noch mehr gefällig?! Da wer' ich Der mal erzählen,

wie de Herren da hinter einem drein waren. Jn de Stube
föllt man zu ihnen kommen, ihnen den Koffer helfen packen
die ſie ſchluckte eine wenig ſchmeichelhafte Bezeichnung
ſjinunter. „Un denn noch nich mal en anſtändiges Trinkgeld;
manche gingen einem ganz durch. Un denn der Olle, unſerHert ſelder was der immer zu quatſchen hatte! Wenn ich in
de Stuben aufräumte, kam er mer nach Sie, Bertha, nähn
Se mer doch mal den Knopf an Na, det kennt man ſchon!

Aber als ſie nu wegen 'ner kaputten Waſchkruke anfing; die
hätte achtzehn Mark t. die c

rer ich b heigſtens en o tlichen Krach! an Se
achtzehn Mark vom Herrn erſetzen. Der is ſchuld dran

da macht' ich ihr wen
ſich de

was kneift er mer ſo Na, da hättſte ſe ſehn ſollen
Haha! Jch 'raus, Knall und Fall. Wegen der achtzehn Mark
wollte ſe ſo lange meinen Korb einbehalten, meinswegen!“ Sie
lachte in einem ſpitzbübiſchen Entzücken. „Mit meinen guten
Sachen bin ich pemzüch die en e runter, 's is ja ſo wie
ſo ſchon 'ne Maſſe bei der Grummach en paar alte Hadern
ſind im Korb

gegr ſcheenen Sachen zur Grummach Mine war ganz
entſetzt.
„„Na ja, ſind ſe eben futſch!“ Bertha lachte, aber dann ergriff

ſie, plötzlich wieder in Thränen ausbrechend, Mines Hand.
„Willſte mer hier behalten, ſo lange, bis ſich was for mich gefunden hat Lange haſte mer nich auf'm Halſe. Es find't ch
ſchon was, un wenn ich ſie hörte auf zu weinen und lachte
wieder leichtſinnig. „Um de Ecke geh ich nich, davor brauchſte
keine Angſt zu haben dazu hab' ich en viel zu guten Docht.
Trallalla, trallalla a

Wie auch Mine ſich ſträubte Bertha faßte ſie um die Taille
und walzte mit ihr durch die Stube in einer wilden Luſtigkeit.

X

Es hatte ſich für Bertha nichts gefunden. Was wollte ſie
denn eigentlich auch
„„De Dame ſpielen, ſagte Mutter Reſchke mit einem mali-

tiöſen Lächeln. Sie war lange nicht mehr ſo gut auf Bertha
u ſprechen das war ja unerhört, daß die nun ſchon acht
age den jungen Leuten auf dem Halſe ſaßl! Konnte die

m i r Mi dAber Bertha geſtan ine ein, daß ſie nicht ſo gut beiKaſſe ſei, um bei Mutter Reſchke zu wohnen. „'s tomant mer
ja nich drauf an; wenn ich's hab', geb' ich's gerne. Aber nu
hab' ich's eben nich; das Hemd vom Leibe kann ich mer doch
nich 'runterſchwatzen laſſen l

So behalf man ſich in der einzigen Stube.
Arthur hatte dem Gaſt galant. ſeinen Platz im Bett ab

geren und ſchlief auf einem von Nachbarn geborgten Stroh
ach Mrend Vene n Dagewerk d
Währen ne na werem Tagew en traumloſenSchlaf tiefſter Ermüdung ſchlief, lag Bertha mit offenen

Augen und ſtarrte in den Mend, der dur gte

bleich herein ſah. Er beſchien die ganze Dürftigkeit.
erthas Augen wurden immer größer, ihre Blicke angſtvoll,

faſt entſetzt. Sie kniff die Lider zu und ſtieß einen Seufzer
aus; und aus der Ecke hinterm Schrank antwortete ein andrer
Seufzer. Hin und her, in raſtloſer Unzufriedenheit warf ſich
Arthur auf ſeinem Strohſack.

„Am Tage war Bertha heiter.
häkelte ein bißchen, gähnte ein bißchen, kochte Arthur das
Eſſen und ſchlenderte mit Fridchen ſpazieren.

Mine war jetzt alle Tage auf Arbeit, mußte ſie doch doppelt
verdienen Arthur war ſtellenlos. Der Prinzipal war ſeiner
Kündigung zuvorgekommen und hatte ihn entlaſſen. War das
ne Matnier, einen fleißigen Arbeiter brotlos machen S

hen Budiker immer einen Kreis teilnehmender Schickſals
genoſſen

Wahrhaftig, da verging einem doch alle Luſt, wieder neuer
eſchangrns nachzngehen Nur auf Mines ewiges Quälen
hin, entſchloß er ſich, Arbeit zu ſuchen.

Alle Tage ging er aus, blieb Stunden und Stunden weg,
ſchlenderte langſam übers Trottoir, ſtand, die Hände in den
Hoſentaſchen, vor einem Schaufenſter oder nahm die Arbeiten
an einem Reubau in Augenſchein. Ueberall gab's was zu
begutachtenu. Da war eine ger debahn aus den Schienen ge-
ſprungen, da ein Pferd geſtürzt, hier wurde an der Kanali-
ſation gearbeitet, dort ein Betrunkner vom Schutzmann beim
Kragen gepackt. eben ſtand Arthur mitten in dem ſich an
ſammelnden Menſchenhaufen.
Auch bei ſeiner Mutter ſaß er viel, vorn im Laden. Nach

hinten in die Wohnſtube ging er nicht, da hielt ſich der Alte
auf der war ihm zu langweilig, zudem hatte er eine Vorliebefür die Schwiegertochter gefaßt. Jedes Wort, das der zu Mines

Lob ſagte, reizte Arthur.
Er war nicht eben freundlich, wenn Mine abgearbeitet nach

Hauſe kam. Wie ſah die aus! Der richtige ,Trampel! Ver-
d end flog ſein Blick zu Bertha hin, wie luſtig, wie zierlich!

Da nähte ſie ein bißchen

ede ihrer weichen, wiegenden Bewegungen, ihr ſpitzbübiſches
ächeln, ihr kühler und doch ſo ſprechender Blick, alles an ihr

lockte ihn.
(Fortſetzung folgt.)
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eines ſolchen Lohnausfalles für denes nene
en e e z welchem Zeitpunkt in einem Jahre je

Ruhen der t merſt näher ausgeführt zu e e n en be ſt
der J ſo de eingetreten, daß mindeſtens chon an zehn
Arbeitstagen im November der Betrieb im Freien ruhen muß
was für den Arbeitsmarkt einen Leere von annähernd
25 Millionen Mark zu bedeuten hat. Die Arbeiter in deneinzeln aufgeführten Gewerben ſub zwar auf eine

winterlicher Beſchäftigungsloſigkeit erichtet, aber es
leichgiltig, wie lange dieſe Periode a jährlich dauert.
etzten r konnte bis gegen Weihnachten der Betrieb auf
recht erhalten werden. Wenn nun in dieſem Jahre ſchon Mitte
November ſtarker Froſt die Arbeit unterbricht, ſo wird dadurch
die Periode winterlicher Arbeitsloſigkeit viel zu frühzeitig ein
Perr und läßt auf eine ausnahmsweiſe lange Dauer dieſer

eriode ſchließen. Zu all den widrigen Momenten, die in
dieſem Jahre den Arbeitsmarkt beeinfluſſen tritt nunmehr
noch die ungünſtige Witterung hinzu, die mit einem Schlage
die Zahl der Beſchäftigungsloſen ſtark anſchwellen ließ. Ein
harter Winter würde eine neue Verſchärfung der Wirkungen
der Kriſe für die Arbeiterbevölkerung bedeuten. Jedenfalls hat
der Eintritt des frühen Froſtes während ſeiner bis jetzt erſt
kurzen Dauer hingereicht, einen erheblichen unerwarteten Lohnaus-
fall zu veranlaſſen.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

W Drunkenheit Halle, 1. Dezember.
egen Trunken vom Bahndienſt entlaſſen kam der

frühere Eiſenbahnlademeiſter z Karl Hanſi von Ohrdruff
nach um hier andere Beſchäftigung zu ſuchen. Als er
keine Arbeit fand, ſchlich er ſich auf dem hieſigen Hauptbahnhof
ein und entwendete in der Nacht vom 18. Oktober ſechs in zwei
r J aufbewahrte Poſtpakete im Geſamtwerte von
etwa 145 Mk. Mit den erſten Paketen entkam er, und bei der
zweiten Sendung wurde er abgefaßt. Er war des Diebſtahls
geſtändig und wurde antragsgemäß zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt, da dem Gericht die Handlung gefährlich erſchienen.

Weitere Eigentumsvergehen. Der Bäcker Otto Guſtav
Edner von hier, mehrfach vorbeſtraft, wurde aus der halt vor-
geführt und des Rückfalldiebſtahls beſchuldigt. Er hatte am
21. September d. J. auf dem Wieſenmarkt in Eisleben einem
panhen Arbeiter ein Portemonnaie mit 15 Mk. Inhalt aus
der Rocktaſche entwendet. Dem Strafantrag gemäß erfolgte
Verurteilung zu 2 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt von gleicher
Dauer und Polizeiaufſicht. Aehnlich erging es der Aufwärterin
Olga Leim geb. Richter, die gleichfalls aus der Haft vor-
geführt ind des Rückfalldiebſtahls beſchuldigt wurde. Sie ſtahl
am 3. Oktober in der Bedürfnisanſtalt an der Alten Promenade
der Witwe Rudat ein Portemonnaie mit 21 M. Jnhalt aus
dem Tiſchkaſten. Die Angeklagte beſtritt wie der Vorgenannte
die That, wurde aber antragsgemäß zu 1 Jahr 6 MonatenZuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt und Poligeianfficht verurteilt.

Der Arbeiter Karl Hoffmann von hier, ebenfalls aus
der Haft vorgeführt, ſoll am 3. November ds. Js. einen dem
Kaufmann Ochſe, Leipzigerſtraße, Sack KHaffee, der
nach Stedten geh werden ſollte, von dem Wagen des
Spediteurs Veſter entwendet haben. Er ſtellte dieſen Sack
bei dem Kaufmann Glaß, Oleariusſtraße, ein und wurde dort
feſtgenommen. Der Angeklagte behauptet, den Sack gefunden
zu haben, und wollte dieſen, wie er angiebt, bei der Polizei
abgeben, wozu es aber zu ſpät geweſen W Der Fuhr-
mann Veſters erklärt aber, daß der Sack unmöglich verloren
gegangen ſein könne, da andere ſchwere Gegenſtände darauf

elegen hätten. Angeklagter hatte auch den Sack bei Glaß zum
auf angeboten. ordem hatte er angegeben, er hätte den

Kaffee von ſeinem Bruder in Wilhelmshaven erhalten. Die
Adreſſe hatte er von dem Sack abgeriſſen. Ebenfalls erfolgte
Verurteilung des vorbeſtraften Angeklagten zu 3 Jahren Zucht-
haus, 3 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht. Der Arbeits
burſche Czalonka aus Polen, 14 Jahre alt, war geſtändig,
am 15. Mai ds. Js. zweien Schmiedegeſellen aus dem Kleider
ſchranke durch Abtrennung der Rückwand zwei Geldbeträge von
9 und 17 M. entwendet zu haben. Es wurde zu 1 Monat Ge-
fängnis verurteilt.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt das 9. Heft des 21. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor
Der Fall Krupp. Zum Ausbau unſerer Organiſation. Von
Wilhelm Dittmann. Vom Hartkohlenſtreik in den Vereinig-
ten Staaten. Von Edmund Deuß. Ueber die Anfänge der
Lehre vom Klaſſenkampf. Von Georg Plechanow. L. Die

öhere Gewalt als Gefahrenquelle in techniſchen Betrieben.
on J. German.

eitſchrift für die n derVon der GleichheitArbeiterinnen, iſt uns die ummer 25 des 1 ahrgangs zu
egangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor.e en den See Ein neues Arbeiterinnenſchutzgeſetz

in der Schweiz. Von D. Z. r Schaden den Spott.
Aus der Bewegung. Die Behörden im Kampfe gegen die
roletariſchen Frauen. Von Luiſe Zietz. Feuilleton Mutter

Jones. (Fortſetzung.) Notizenteil: Arbeitsbedingungen der
Arbeiterinnen. Sittlichkeitsfrage. Verſchiedenes.
Frauenbewegung.

Der wahre Jakob hat die Nr. 25 ſeines 19. Jahrgangs
erſcheinen laſſen. Von den beiden farbigen Bildern derbe ligt ſich das erſte Chamberlain Triumphator
mit der Reiſe des engliſchen Kolonialminiſters durch Trans
vaal, das zweite „Der agrariſche Hochmutsteufel in voller
Fahrt“ verſpottet den Bund der Landwirte, deſſen Zollforde-
rungen ſo hoch geſpannt waren, daß ſie ſämtlich durchgefallen
ſind. as Bild Notſtandsſzene im deutſchen Reichstag iſteine aarcllatur auf das jesige namentliche Abſtimmungs-
verfahren nach dem Antrag Richbichler. Weitere Jlluſtrationen
ſind dann noch anderen politiſchen Vorgängen gewidmet. Der
textliche Teil der Nummer bringt die Gedichte „Ein guter
Menſch“, Das Lied von der Polizei uſw., „Bernhards Klage
ſowie eine große Anzahl kleiner ſatiriſcher Beiträge in Poeſie
und Proſa. Der Preis der zwölf Seiten ſtarken Nummen iſt
10 Pfg.

Deutſcher Reichstag.
227. Sitzung. Montag, den 1. Dezember, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: niemand.
Die zweite Leſung des

Zolltarifgeſetzes
wird fortgeſetzt bei ter Se ä ne debatt über
i it des Antragx de beginnt re e r großer

des Hauſes, welche die erſten Satze de eſtändlich macht. Die Lärmſzenen ſind durch den ungeh boten worden, welcher h ardorff

i i it des Volkesliegt. Der Umſtand, daß wir die große Mehrhei u
s zur allerſchärfſten Oppoſition.rer r ar ren ba einige ittel zu ſein, durch

8 r ne urchaus legaken O vgltien fertig n Ferdz
offt. Indeſſen die Herren von der terneuern in wer Wind ſäet, erntet Stu 8

Kennzeichnung des itunterzeichners des ags Kardorff,

nann, ſteht d r nationallibm ſ vie Geſchaſte:
ampf zwi e nr rolee.

iv und paſſiv an
größten

tern.
iſer

ner, die Perſon des
ſſ

Abg. Kunert ſferttg: Recht und Wahrheit ſtehen mir höher
der Kaiſer. (Bravol b. d. S

ba v. Kröcher (konſ.). Jch habe die Abſicht, mich durchaus
ſachlich, ja, wenn mich die Herren auf der äußerſten Linken
nicht daran verhindern, ſogar gemütlich über die vorliegende
Sache zu äußern. (Heiterkeit). Nach dieſer eaptatio bene-
xolentiae wende ich mich zum Antrag Kardorff. Die Herren
Sozialdemokraten ſprechen von überrumpeln; ſcheinen ſehr ent-
rüſtet zu ſein verzeihen Sie mir, wenn ich an der Echtheit
Jhrer ſittlichen Entrüſtung ein wenig zweifle. Wir befinden
uns laut Herrn Bebels eigenſter Kriegserklärung vom 12. No
vember die Urkunde ſteht im ſtenographiſchen Bericht
Seite 63220 Zeile 21 (Heiterkeit) im Kriege mit der Sozial
demokratie. Mit Ausnahme des Burenkrieges, auf den ich hier
nicht eingehe, hat vom trojaniſchen Kriege an immer der Kriegs
erklärende geſagt, daß der andere angefangen habe. Sie (zu
den Sozialdemokraten) haben ja auch ſchon das Vorpoſten-

a

denten.)
en Red

efecht
iſt durch die körperli ewalt Jhrer Stimmen

Heiterkeit) verhindert worden, hier zu ſprechen; Herr Singer
hat ſogar erklärt, daß man ihn nicht eher wieder hier ſprechen
laſſen würde, bevor er eine ihm aufgelegte Bedingung erfüllt
habe. Das iſt doch, ſofern Sie nicht zum Hauen oder Stechen
übergehen wollen, das Aeußerſte, was Sie thun können. Cebh.
Zuſtimmung bei der Mehrheit. Jhren zweiten Sieg, dieVerta ung am Sonnabend, haben Sie durch die Fehler der
Mehrheit erlangt. Sie hätten gar nicht nötig gehabt, karte
gehen, denn wir waren auch mit Jhnen nicht beſchlußfähig.
(Große Heiterkeit bei der Mehrheit. Hört, hört! links.)
habe neulich einen ſcharfen Artikel über die Beſchlußunfähigkeit
des Hauſes geſchrieben und ihn drei Berliner Zeitungen ver-
ſchiedener Farbe angeboten er wurde von allen abgelehnt, weil
er w hanebüchen war. Heiterkeit und Unruhe.) Endlich hat
die Pommerſche Reichspoſt den Artikel geceptiert. Die anderen
Zeitungen ſtießen ſich an die Namen, die im Artikel genannt
wurden; ich hatte nur die Abſenten auf der rechten Seite an
ßefübrt weil dieſe begreiflicherweiſe die Oeffentlichkeit mehr
ntereſſieren, als die Fehlenden von der linken Seite. Wäre

am Sonnabend eine Abſtimmung geweſen, hätte ich mir wieder
die Namen der Fehlenden notiert und veröffentlicht. (Erneute
Heiterkeit).

Nun ein Wort an die bürgerlichen Parteien des
e Jch nehme dabei die beiden freiſinnigen
Hruppen aus. ie Volkspartei betrachte ich als

diametrale Gegnerin, an die ich deshalb keine Ermahnungen
richten darf. Jch bin ihr gewiß dankbar für die Haltung, die
ſie unter ihrem bedeutenden Führer eingenommen hat. Jch darf
ihn bedeutend nennen: denn wir alle ſind ja Epigonen unſerer
größeren Altvordern. Wir haben keine Bismarck, keine Roon,
keine Saat keine Windthorſt, keine Schorlemer, keine Waldeck,
keine Tweſten unter uns. Das wollen wir uns nicht verhehlen,
(Zuruf: Das iſt wahr) Um ſo nötiger iſt es, S Abſen-
tismus aufhört. Jn Carlyles Geſchichte der franzöſiſchen Revo
lution können wir leſen, daß der Leichtſinn, die Vergnügungs-
ſucht, die Mißachtung gegen das Gemeinwohl nie größer war,
als in der Zeit vor 1789 erſt das Schafott riß dieGrandseigneurs
des ancien règime aus ihrem Traum (Unruhe). Hat unſere Zeit
nicht eine verzweifelte Aehnlichkeit mit jener Situation (Lachen
links.) Daß ſie (nach links) lachen, iſt ja nur natürlich; um ſo
dringlicher richte ich meine Mahnung an die Mehrheit. Ach ſo,
ich hatte vergeſſen, warum ich die Freiſinnige Vereinigung eben-
falls ausnehme. nehme ſie aus, einmal, weil ich annehme,
daß ſie ſich der Kriegserklärung des Herrn Bebel anſchließen
wird zum anderen, weil ich ſie trotzdem nicht als Feind ſondern
höchſtens als Feindchen, anſehen kann. (Heiterkeit bei der
Mehrheit. Nehmen Sie mir den Scherz nicht übel; ein Scherz
beruhigt die Nerven. (Heiterkeit.)

ch weiß, es iſt vielen Herren ſehr unbequem, hier im Reichs
tage zu ſitzen. Mir ſelbſt als Präſident des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes geht es ſo. Mir ſagte einmal ein alter Bauer:
„Es iſt beſſer, ein Guter fehlt, als ein Schlechter iſt da.“ So
denken viele. Wenn die fehlenden Herren dringende Berufs-
geſchäfte zu erledigen haben, ſo nehme ich das nicht übel; wir
wären aber am Sonnabend hier beſchlußfähig geweſen, wenn
alle zur Stelle geweſen wären, die ſtatt deſſen Haſen und Faſanen
ſchießen. (Lebhaftes Hört, hört! und Heiterkeit links.)

Nun, meine Herren Sozialdemokraten, ein Wort an Sie.
Sie werden mich gewiß nicht für einen Heuchler halten. (Sehr
richtig! und Zuſtimmung links.) Jch habe gegen Jhre Perſonen
gar nichts wollten Sie Jhre Anſicht zurückrevidieren und bei
uns auf der Rechten Platz nehmen (Stürm. Heiterkeit b. d. Soz.),
ſo ſollten Sie uns willkommen ſein. Wir ſind längſt nicht ſo
exkluſiv, wie Sie denken, der Ju de Stahl war lange unſer

ührer. Jſt es aber nicht, wie die Dinge liegen, einfach ein
Lißverſtändnis, ein ren gegen den geſunden Menſchenver-ſtand, itzen Erſtreben Sie nicht den Um-daß die Herren hier trebe Urſturz (lächelnd) den Umſturz auf geſetzlichem Wege natürlichder geſamten Geſellſchaftsvrdnung, damit auch des Reiches

und des Reichstages Die Sozialdemokratie eignet ſich ihren
anzen Grundſätzen nach nur zum Objekt, nicht zum Subjekther Geſesgebung. (Lebh. Zuſtimmung rechts.) Jch möchte den

letzten Tag mit dem Gefecht von Saarbrücken vergleichen, wo
die Franzoſen ſiegten. Wenn es nach mir ginge, ſo müßten
Schlag axf Schlag Weitzenburg, St. Privat, Beaumont, Sedan
folgen. (Abg. Pachnicke ruft: Ganz richtig, aber wie ?7) Herr
Dr. Pachnicke, Sie können von einer kriegführenden Partei n
verlangen, daß ſie ihre Kriegsmittel angiebt. Es wird ja nicht
ſo kommen, wie ich will. Aber wenn Sie ſich nicht überrumpeln
iaſſen wollen, ſo müſſen Sie die Augen beſſer aufmachen. Viel
leicht hilft Jhnen der Vorwärts, dem ja manchmal diskrete
Briefe zufliegen, die ein anſtändiger Menſch nicht anſieht, ge
ſchweige denn veröffentlicht.

Nun noch ein paar Worte über den Antrag Kardorff. Wir,
die wir ihn eingebracht haben, halten ihn für zuläſſig. Sie
(nach links) haben in mehr oder minder accentuierter Weiſe
ihrer Ueberzeugung dahin Ausdruck gegeben, daß Sie ihn für
unzuläſſig erachten. Der Präſident hat einen leiſen Zweifel an
der Zuläſſigkeit des Antrags ausgeſprochen (Zuruf links: keinen
leiſen, ſondern einen ſehr Pwieonigen Was ſoll nun werden
Zu einem Loch muß doch der Fuchs heraus. (Heiterkeit.) Sie
werden mir darin recht geben, daß nur einer die Frage ent-
ſcheiden kann das iſt der Reichstag ſelbſt. (Sehr r rechts.)
Sie ſelbſt, nicht wir, haben doch das konſtitutionelle Majoritäts-
prinzip eingeführt. Nach dieſem Prinzip muß die ſtreitige Frage
durch Abſtimmung entſchieden werden. Stimmen wir alſo ab.
Der Worte ſind er szw ſelt, nun laßt uns endlich Thaten

(Lebh. Beifa ehrheit.)ſebeg grbet S Herr öcher genießt den Ruf eines
ſtarken Mannes. Was er uns aber heute bot, waren bloß

ke und zum Teil dumme Witze. (Unruhe rechts. Heiterkeithalte Praſtdent Graf Ball den Ein Mitglied dieſes
eiterkeit) DieHauſe macht keine dummen Witzel J

arnung des Herrn v. Kröcher an ſeine Standesgenoſſen vor
dem Schafott iſt ein Beweis dafür, wie ernſt die Herren von
der Rechten die traurige Lage der Arbeiter nehmen. Mit dem
Antrag Aichbichler, dem wir falſche Abſtimmungsreſultate ver
danken, haben Sie angefangen mit dem Antrag Kardorff, den
wir für einen niederträchtigen Bruch der Geſchäftsordnung

und zwar, wie ich ſagen m Ggrech eröffnet. Herr
e

ch

(Ordnungsruf des denten halten, ſauf der betret nen Bahn w 5 ren woh
ger anderen Hauſe mit ein des ar en gemacht v. Krög

ller und guten Sitte Sonntag vorTagen hier Fraktionsſitzungen abgehalten und durch
Reichstagsdiener um, ihre wohlverdiente Sonnta u ebraécher m

beſt Soz.) Herr v. Kr te das
eitigen, um die Sozialdemokraten aus

dem Reichstage zu drängen. Wir dagegen hoffen, trotz des
elendeſten aller Wahlſyſteme auch im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe Fuß zu faſſen und daſelbſt Herrn v. Kröcher ſein Präſidium
etwas ſchwerer zu machen. (Heiterkeit.) Die Szenen am
rehag von denen Herr v. Kröcher ſprach, hat Herr Dr. Bachem
durch ſeine Verleumdungen heraufbeſchworen. (Präſident Graf
Balleſtrem rügt den Ausdruck und ruft den Redner, als er
dabei rerrt zum zweitenmale zur Ordnung.) Wir werden
den Wählern klar machen, welche Gefahr den Minoritätsparteien
von einer rückſichtsloſen Mehrheit droht. Jch ſchließe mit den
Worten Schillers: Eine Grenze hat Tyrannenmacht. Cebhaftes
Bravo! b. d. Soz.)Abg. Richter GFreiſ. Volksp. [beſteigt ſeiner ſtets geübten Ge

wohnheit zuwider die Tribüne) Jch halte alles aufrecht, wasich gegen den Antrag Kardorff geſagt habe und ebenſells alles,

was ich gegen des Kampfes gegen die Lex Heinze geſagt
habe. Den Widerſpruch, den Dr. Barth zwiſchen meinem da
maligen und meinem jetzigen Verhalten konſtatiert hat, kann
ich nicht anerkennen. Damals handelte es ſich darum, eine
gründliche Beratung des Künſtler und Schriftſtellerparagraphen
zu exzwingen, nicht aber die Erledigung der Materie bis in die
nächſte Seſſion zu verzögern.

Bei der Brennſteuer handelte es ſich darum, die Ueberrumpe
lung abzuwehren, die uns mit dem in Widerſpruch zu den Ab-
machungen des Seniorenkonvents ſtehenden Antrag, die Brenn-
ſteuer um 50 Prozent zu erhöhen, bereitet wurde. Solche Ab
wehrmaßregeln gegenüber einem unbilligen Verhalten der
Mehrheit halten wir auch heute noch für berechtigt. ch er
innere an das Verfahren des Herrn v. Kardorff gegenüber demn und der Konſervativen gegenüber dem Kurgerlichen

eſetzbuch.
Ganz anders ſteht die Sache hier. Nach einer urplötzlichen

Schwenkung in Sachen der Flottenvorlage hätte Herr Dr. Barth
am wenigſten Grund, mir Aenderung meiner Anſichten vorzu
werfen. Ein Stein aus dem Glashauſe den hätte ich nicht
erwartet. (Stürm. Heiterkeit. Für die konſervativen Lob-
ſprüche, die mir geworden ſind und die man mir zum Vorwurf
macht, kann ich nichts. Bei den Lobſprüchen von gegneriſcher
Seite denke ich immer, allzuviel Liebe iſt nicht dabei. (Große
Heiterkeit) Aber mehr als ein biſſel Falſchheit iſt immer
dabei. (Erneute ſtürm. Heiterkett.)

Jch halte es immer für bedenklich, wenn ſich in einer der
artigen Situation die Oppoſitionsparteien gegenſeitig bekämpfen
(Sehr richtig links) und Sozialdemokratie und Freiſinn ſich
der Gegenrede reinen Zucker reichen. Jch habe ſelbſt in der
Freiſinnigen Zeitung zurückgehalten, bis mich fortgeſetzte Ver
dächtigungen und Beſchimpfungen im Jntereſſe der Selbſt
achtung zu einem deutlichen Worte zwangen. (Lebh. Zuſtim
mung bei der Freiſ. Vpt.) Nachdem der Vorwärts verkündet
hatte, es gelte die Verabſchiedung des Zolltarifs in dieſer
Seſſion zu verhindern, handelte es ſich nicht mehr um einen
Kampf um die Sache, ſondern um einen Kampf um die
Zeit. Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehrheit.) Jn einer
emeinſamen Sitzung find ſich die Freiſinnige und Deutſcheolkspartei darüber klar geworden, hier nicht mehr wituugen

zu

allgemeine

können denn wer eine Mehrheit verhindert, ihren Willen
zum Ausdruck zu bringen, der kämpft 23 den Grundgedankendes Parlamentarismus. (Stürmiſche u timmung bei der Mehr

heit.) Mit der Anwendung der Obſtruktion wäre es auch der
Oppoſition gegen die Brüſſeler Zuckerkonvention ein leichtes
geweſen, die bis zum Februar, wo die Entſchließungder anderen Staaten erfolgen mußte, herausz
„Man will die Entſcheidung über den Lar is nach den

nächſten Wahlen verzögern. Das heißt Einführung eines
Suſpencroetos, das jede Minderheit gebrauchen wird, die irgend
wo und wann einen dariegremn gitationsſtoff haben will.
(Sehr richtig! rechts und in der Mitte.) Wir haben kein Volks
referendum, wie in der rreßt die Wahl entſcheidet über alle
Fragen, die in den nächſten fünf Jahren zur Verhandlung
kommen. (Sehr richtig! bei der Freiſ. Volksp. und der Mehr
heit.) Und weiter: Muß das nicht eine jammervolle Mehrheit
ſein, die 19 Monate lang einen offenen e ſich

efallen läßt, ohne zu Gegenmaßregeln zu greifen (LebhaftesVravo rechts, im Zentr. und bei den Natl.)
Das waren die Gründe, die uns zu unſerem Verhalten gegen

über der Obſtruktion bewogen. Wir waren überzeugt, daß ohne
Dbſtruktion die beſte Ausſicht vorhanden ſei, den Tarif zu Falle
zu bringen wir rechneten mit der Möglichkeit, daß er von einer
Koalition von rechts und links abgelehnt würde. (Sehr richtig!
bei der Freiſ, Volksp.) Wenn das Zollſchiff an ſolchen Klippen
geſcheitert wäre, ſo hätte es nicht mehr alſobald ſeine Segel
geſpannt. (Sehr richtig bei der Jryß. den

as hat die Obſtruktion erreicht? Frühere Anſetzung der
Sitzungen Hinausſchiebung der Jnterpellationsbeantwortungen
Nichteinbringung des Etats vor Weihnachten. (Sehr al
bei der Mehrheit und der Freiſ. Volksp.) Der Obſtruktion
plan, den Herr Bebel in Hamburg verkündete, bedeutete Nicht
achtung jedes einzelnen Mitgliedes der Mehrheit. Jetzt ſind
die Spaltungen, die in der Mehrheit über die Höhe des Zoll-
ſatzes herrſchten, gegenüber dem Unwillen über die Formen
der Obſtruktion immer mehr zurückgetreten. (Lebh. Sehr richtig
b. d. Mehrheit Es gilt jetzt zu beweiſen, daß die Sozia
demokratie und die Freiſinnige Vereinigung nicht mehr zu be
deuten haben, als alle anderen Fraktionen zuſammen genommen. Dadurch iſt die Mehrheit dahin gedrängt worden, eine
Formel gegen die Obſtruktion zu ſuchen. Jndem ſie ſich in
ihrer eigenen Tapferkeit ſpiegelten, ſahen die pfizdew er
ar nicht, was im Hauſe vorging. (Sehr richtigl bei der Frei

innigen Volksp.). Keiner hat ſich ſo verdient gemacht um das
Zuſtandekommen des Zolltarifs, als die Sozialdemokratie da
durch, daß ſie den Antrag Trimborn nicht zu Falle gebra
hat. Sie hat damit den erſten Brückenpfeiler zur Verſtändi
gung geſchlagen. (Sehr gut! bei der Mehrheit.) m

Jch halte den Antrag Kardorff für illegitim und für unzu
läſſig; ich weiß nicht was weiter werden wird das aber weiß
ich, daß, wenn es ſo weiter geht, der Parlamentarismus in
ſeinem Anſehen und in ſeiner Autorität auf das höchſte ge
ſgordet werden wird. (Bravol b. d. Mehrheit u. d. Freiſ. Vpt.
Inruhe b. d. Soz. u. d. Freiſ. Vrgg.) Wenn die Tarif-

vorlage, die ich für außerordentlich verhängnisvoll erachte, zu
ſtande kommt, dann trägt die Freiſinnige Vereinig. und die
Sozialdemokratie die Schuld daran. (Bravol b. d. Freiſ. Vpt.
Richter verläßt die Tribüne. Dr. Barth ruft ihm zu: „Wa-
a kein Wort gegen Kröcher?“ Richter: „Das kommt

ter.“)u (Fortſetzung in der Beilage.)

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.Geöffnet e krkeü von 9 1

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichenkeiten i Unfall lkers- und Jnva ine v.
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins und Verſammlungsrecht,

owie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Derantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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Achtung!
um Jahreswechſel erſcheint im Verlag des Vorwärts die reichilluſtriert S

Du vote Julyeee,
Die eigenartig ausgeſtattete Feſtzeitung ſoll die

Agitation des kommenden Wahljahres
einleiten.

Wir glauben daher, die beſtimmte Hoffnung ausdrücken zu dürfen, daßdieſe „Rote Jahr“-Nummer den uneingeſchränkten Beifall unſerer Genoſſeu
finden wird.

Preis 10 Pf.
Die Erxpedienten und Austräger werden erſucht,

ſpäteſtens den 8. Dezember bei uns anzumelden.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

ötto Giseſce Nachf., Sgr.
Grosse Auswahl nur erster Neuheiten

Winters Patent- Germanen-,

lrischen Dauerbrand-
Requlier Füll-Oefen

mit Chamotte w. Größte Heiz-
ähigkei

Jede Kohle verwendbar,
Sparſamer Verbrauch.

Sreiſe von 2uk. 15 an bis 230.in ſchwarz, vernickelt, farbig, emailliert

und Wajoltka Anfang in runden und flachen
ormen.

Petroleum HeizOefen.
Otto Güäseke Nachf., Iub.: Oscar Febill

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 83, part. u. 1. Etage.

Geſ
Einer geehrten Einwofälligen Sgege daß ich mit dem heutigen Tage eine

m Brot- und Weiss- Bäckerei
Indem ich ein geehrtes Publikum höflichſt bitte, mich in meinemdurch reelle Be

äfts- Anzeige.
nerſchaft von Granag und Umgegend zur ge

de habe.
Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, verſichere ich
denn g nur gute Ware zu liefern.

ranga den 1. Dezember 1902.
Hochachtungsvoll Reinhold Födiseh.

Arh tung
Unſer Geſchäftslokal iſt an den Sonntagen am

7., 14., 21. und 28. Dezember die geſetzlich zuläſſige
Zeit geöffnet.

Die Valkaknchhundlung
Geiſtſtraße 21, Hof rechts.

Xeu eröffnet!
Elegante Mass- Anzüge

k. 22, 50
Mass-Paletot I. 50
Mass- Hosen 5.50

aus wirklich gediegenen
Stoff-Resten

Hefert unter Garantie für tadellosen Sitz
Rester- Handlung

G. Pa.Gr. Ulrichstrasse 21, part.

ihren Bedarf bis

Es kommen u. a. zum Verkauf: Lederwaren, Nipesſach en
Spiegel, Hausſegen, 84 en mit Blumen, Figuren 2e.
Puppen, Lederbälge, K
pferde, Se mit Uhrwerk, Trommeln,

Konkurswaren- Ausverkauf
und andere Waren.

Der Ausverkauf der P. Fenner“ſchen Konkursmaſſe, Große Ulrichſtraße 37,
im Goldenen Schiffchen, bietet ganz r ges Gele

Trompeten.

P. Fennmnem, im Goldenen Schiffchen.

Wieſe zFerner große u waß in: Spielſachen, wie
öpfe, unangekleidete Gelenkpuppen, Kaufläden, Geſpanne, Schaukel-

Einkauf von Weihnaſhtswaren.

s u. Bedarfsartikel, Bilder,

r Verkauf beginnt von 8—1 Uhr vorm. und von 2—8 Uhr nachm. gegen ſtreng feſte Preiſezu jetzigen Tarpreiſen

Die verehrten Mitglieder desAlgewrinen Konſumvereins zu Halle a. S.

E. G. m. b. H.
erhalten beim Einkauf in meinem Geſchäfte auf die ohnehin ſchon enorm billigen F

Bäckermarken.
Preiſe als Rabatt:

Herren-- Paletots
elegant und chic, 42, 39, 36, 33,30, 28, 27, 25, 24, 21, 18, i5, 14, 12.

KnabenPaletots
moderne Facons, 18, 16, 15, 12, 10,
9, 8, 7 7, 6, 5, 4 4,

10 M.

3 M.

HerrenJ oppen
18, 15, 12, 10, 9,

KnabenJo7, 6 6, v gen

3 M.

2 M.

Herren und Knaben Anzüge, Hoſen, Jacketts
und Weſten

in bekannt großer Auswahl zu billigſten Preiſen.

Von den infolge Leitungsbruch
durch Waſſer beſchädigten Waren

Knaben-Joppen, Hoſen, und Herren-Stoffhoſen, Arbeits
hoſen, Monteur- Hoſen und Jacken, Anterhoſen, Anterjacken,

Strickweſten, Männer-, Frauen- und Kinderhemden
I weit unter Wert zu verkaufen!

Niemand versäume mein Geschàäft aufzusuchen!
Julius

Hammerschlag
36 Große Ulrichſtraße 36, nahe der Alten Promenade.

Zur gefälligen
dieſes

Schirm Fabrik L. M.

Weachtung!
nfolge Abbruch des Grundſtückes veriege ich Ende

ahres mein Geſchäft und ſtelle deshalb mein ge-
ſamtes Lager, um vollſtändig zu räumen, zum

Anuxunevrknstf.
Die Preiſe ſind teils bis zur Hälfte reduziert.

Werkmeister,
D Leipzigerstrasse 16.

Selten günſtige Gelegenheit für
passende Weihnachts-Geschenke,

Alles nur beſte Handarbeit. Eigenes Fabrikat.

Ghristhäume.
Bairiſche Fichten in Schocken und

einzeln zu verkaufen.
F. Hilpert, Reilſtr. neb. d. Quelle.

Steinerts Rest., Zeitz
Mittwoch den 3. Dezember

Ein großer Poſten
Puppen- nd Kinderwagen
(zurückgeſ. ff. Muſter), billig zu verkaufen

um damit zu räumen

Geiſtſtraße 21,
orbgeſchäft

Kaffee Kränzehen, u s r Strechkwozu ergebenſt einladet Seele Ka bie ſec al
G. Steinert. Nähmaſchine 21 Mk. z. v. Schillerſtr. 8,S.

„Tum Flephanten“,
Angerweg 7, am Zoologischen Garten

Mittwoch den 3. Dezember

S Schlachtefest
Uhr; Well rAbende tet Wu uppe.

Hochachtungsvoll
Carl Henmig.

u WeihnachtsGeſchenk!

joh. Iaſszyeet,
Schuhmachermeiſter, Fernſpr. 1996.

Spezialität: Pussbekleidung
für Fußleidende Ja i.Grundſätzen. e ErfoHalle, Grünſtr. d a. d. Man

einen Kragen haufe ich bei Loowendalls.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Truck der Halleſche Genoſſenſchafts Dachdengerei E. G. m. h. H.) Halle a. S.
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227. Sitzung. Montag, 1. Dezember, Mittags 1 Uhr.

gbg. Veb t en aus dem Hauptblatt.)
ebel (Soz.): ie

ie Rechtfertigung ihres durch und durch ungeſetzlichen Ver
haltens. Sehr wahrl b. d. Soz.) Herr Richter hat die Situg-tion bei der lex Heinze richti Jeſchüdert Wir haben gegen
e Foralitat jenes Geſetzes Sbſruttien gemacht unſere be ten

unde genoſſen dabei waren Herr Richter und ſeine politiſchen
Freunde. Sechs Tage haben wir gegen 2 Paragraphen ge-
meinſam obſtruiert und haben erreicht, daß die Mehrheit die
anſtößigſten Beſtimmungen fallen ließ. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Die Obſtruktionsmittel, die wir damals
anwandten, haben wir ſogar bei dieſer Tarifvorlage bisher
nicht angewandt. Auch bei der Brennſteuer ſind wir mit
dem Abgeordneten Richter brüderlich Hand in Hand gegangen
Es iſt das ein ſtarkes Stück, das uns Herr Richter hier bei der
Tarifvorlage im Stich läßt, die in ihrer Bedeutung die Be

auch der einſchneidendſten Heinze Paragraphen weit
übertrifft. Wenn uns Herr Richter vorwirft, für den Antrag

r W n ſo r ich n daß ſeinrbrauchsabgabe auf Zucker nur eine Nachäffundes Antrages Trimborn war. Das ſind ja nur faule Autereden
die da gebraucht werden, um das Verhalten zu rechtfertigen
Dies Verhalten iſt übrigens keineswegs neu, es iſt ſchon in der
Kommiſſion von der Freiſinnigen Volkspartei angewandt worden.

r x entgegen s nn, ber fragt, wo der Ruf „Unwahr“ ge-fallen ſei. Bebel: wir wollen nicht denunzieren! Vizepräſ.n e Zepraäz e e be rn für unäjſig.) Jn der Kommiſſion beteiligte ſich erſt der Abg. Dr.
üllerMeiningen ziemlich eifrig an den Verhandlungen, dann

ſchwieg auch er und die Herren fehlten ganz oder teilweiſe.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Bei der wichtigen Frage der Eiſen

eher J r Volkspartei durch Ab-eit geglänzt. (Hört, b. d. Soz. ieſ Zeibegannen Je Wngriſe z der ſeehutigen öebe we
Hartungſchen Zeitung gegen die Taktik der Sozialdemokratie in
der Kommiſſion. Wir ſetzten in der Kommiſſion einen Wechſel
im Vorſitz durch, worauf die Antragſteller wenigſtens zu Worte

a ſen Krreg'g 3 t gore r Stareräenie Herren Volksparteiler aus und gleichzeitig erfolgten in
dem genannten freiſinnigen Königsberger Blatte und in der
Freiſinnigen Zeitung die Angriffe auf unſere Taktik. Das
zeigt deutlich, was die Volkspartei beabſichtigt. Sie will gleich
den Mehrheitsparteien den Tarif vor den Wahlen verabſchieden,
allerdings aus anderen Gründen als die Mehrheit. Die Frei-

ſipweg rer c J bie t aber ſieürchtet, bei der Zollparole in den Kreiſen, wo ſie auf Zentrums-hilfe angewieſen ſſt, durchzufallen. Aus dieſer Furcht heraus, daß

e die nur durch r anderer ar rm Hauſe vertreten iſt (Sehr richtig! b. d. Soz.), bei den. näch-
ans W gyht, acht ſeid Wepeghrr

es durchzuſetzen, daß dieſer Tarif noch in dieſer Seſſion zuEnde beraten und g dem Wahlkampf entzogen wird. (Lebh.

uſtimmung b. d. Soz.) Das iſt die einfache Erklärung des
erhaltens der Freiſinnigen Volksparteil! Und da heißt es

nun, die „Beſchimpfungen“ im Vorwärts ſeien der Grund! Ach,

r ich r n J die mer der Sinnigen Zeitung in den letzten Wochen vorzulegen, die von Be
chimpfungen der Sozialdemokratie überlaufen!

v re iſt, s en Fehe“ wahreit aufgetreten! (Sehr wahr! ſehr wahr! b. d. Soz.Und da ſtellt er noch die Dinge auf den Kopf und behauptet,
daß unſer Verhalten der Regierung genehm ſei. (So viel ich
weiß, iſt doch der ungeſetzliche Antrag Kardorff mit Zuſtimmung

r gegiergeg Du n r eetzlichem Wege nicht fertig zu werden. Und nun ſollen lau
Herrn Richter wir es r V die e Jarhe eparteien bewirkt haben! Mit ſolchem kindiſchen Zeug mag
Herr Richter in Se ierderrunge Jaber nicht hier! (Sehr gut! b. d. Soz.) Sie glauben ja ſelbſt
nicht an die Richtigkeit! CLebh. Zuſtimmung b. d. Soz., Heiterk.
rechts u. i. Zentr.) Gewiß wußte ich und habe auf dem Mün-
chener Parteitage ausdrücklich erklärt, daß ſcharfe Jntereſſen-
gegenſätze innerhalb der Zollparteien vorhanden waren. Sie
(nach rechts) zogen aus der Verbindlichkeit des Herrn v. Pod-
bielski den Schluß, daß die Regierung nachgiebig ſein würde.
Darin haben Sie ſich getäuſcht. Die Erklärung des Reichs
e drers g7 21. s De Wer krcheere r ſy- r
aben. Als er dann die Taktik beobachtete, als löge ihm ga

nichts daran, was Sie hier beſchließen, da bewaffnete ſich Herr
Spahn mit dem Cylinderhut (Gr. Heiterk.); da ſahen Sie ein,
daß die große Beute einige Konzeſſionen verdiene, da ſagten
Sie ſich, es ſei höchſte i reden zu r r
dem Zolltarif vor die Wähler zu treten. So und nicht anderiſt es gekommen, daß Sie ſich verſtändigt haben. Lebh. Zu-
ſtimmung b. d. Soz.)

Nun zu Herrn v. Kröcher, für den Herr Richter ſo weit hat
ihn der Geiſt der Oppoſition bereits verlaſſen kein Wort des
Tadels gehabt hat. Herr v. Kröcher hat vor ein paar Jahren
Gute ſie Wredheſethatt ſelhi ats dieſe ſarte Mann. Sehr
Er fühlt ſich unzweifelhaft ſelbſt als di tarke Sehre den Soz. Heiterkeit n r r re

in politiſches Programm gegen die Sozialdemokratie an höhererStelle di echte Beachtung findet. Wir haben ſeine Aus-
führungen ſehr ruhig mit angehört. Auch als er uns beleidigen
wollte und ſagte, er glaue e an u gtumr e

ir geſchwiegen. Ein Herr v. Kröcher kann die Sozial-ben beleidi en. ebh. Zuſtimmung bei den Soz.)

demokratie nich g zWenn Herr v. Kröcher glaubt, es mache uns ein beſonderes
Vergnügen, Tag für Tag den Tarif und die Mehrheitsparteien
zu ekämpfen, ſo irrt er. Wir wären froh, der Tarif wäre nie

ekommen, aber nun er da iſt, mußten wir ihm Kampf bis aufs
HReſſer anſagen. (Sehr wahr bei den Soz.) Selbſt Graf
SchwerinLöwitz hat neulich erklärt wenn er Sozialdemokrat
wäre, würde er ebenſo handeln. Es wäre Verrat an unſeren
Grundſaben Verrat an unſeren Wählern, wollten wir anders
handeln (Bravo! bei den Soz.) Herr v. Kröcher ſagte. wir
hätten Dr. Bachem gehindert, ſeine Rede zu halten. Aber daß

I 8 2 bh.ethau haben, deſſen ſchämen wir uns nicht. LeWibavergd äkafe: Hört, hört! bei der Mehrheit.) Das war
Pflicht und Schuldigkeit. CLebh. Zuſtimmung bei den7 Ke Dr. Bachem hat durch ſeine Worte und durch ſein

Schweigen unſere Partei verdächtigt und beleidigt und zugleich
verſucht, zwiſchen die Sotigldemokrguie r ung ſingge

nie inen Keil zu treiben. (Sehr richtig! linksVereinigung haben wir gar keine Gemeinſchaft
als die, daß ſie gleich uns ein entſchiedener Gegner des Zoll-

tarifs iſt. Schulter anaben Zentrum und Konſervative oft Schulter aShalen Le alſendere er Vrſt rigen ſegte n
i iberalen Partei. (Großze nks.) Sdere rer erechtigtett gegenüber anderen Parteien gehe

auch gegenüber unſerem Todfeinde, dem Zentrum, dent In
träge auf Aufhebung des Jeſuitengeſene wir ſtets unterſtützt

haben Die Herren 3cien d en ter r
ie Verla nung des Sozialiſtengeſeseder Mehr e ins gegenüber die Gere tigkeit mehr als ein

Halle a. S., Mittwoch den 9. Dezember 1902.

Dutzend Mal mit Füßen getreten. Sie treten mit dem
Antrag v. Kardorf wieder Geſetz und Gerechtig-
keit, oral und Sittlichkeit mit Füßen. (Stürm.
3 tig b. d. Soz.)Vizepräſident Graf Stolberg Wernigerode: Dieſer Aus
druck iſt unzuläſſig gegenüber Anträgen von Mitgliedern dieſes
hohen Hauſes.

Abg. Bebel (fortf.): Jntereſſant waren die Ausführungen
des Abg. v. Kröcher darüber, daß ſeine eigenen Parteigenoſſen
um Teil lieber auf die Haſen und Faſanenjagd als in den

8 eichstag gingen und daß ihm drei Berliner Zeitungen ſeinen
Artikel dorüber zurückgewieſen hätten. Jch bedauere, datz ein
ſo hervorragender Mann wie Herr v. Kröcher, der Präſident
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, ſo wenig Einfluß auf ſeine
eigraen Farteigenoſſen hat. Wenn aber Herr v. Kröcher wieder
einmal einen Artikel über ſeine Parteigenoſſen ſchreibt, ſo mag
er iba rubig dem Vorwärts einſeuden. (Große Heiterkeit.
Der iſt unpartetüch genug (Erneute große Heiterkeit), auch von
ihm, ſeinem geſchworenkten Feinde, einen ſolchen Artikel abzu-
drucken. Wir Haben eden weit mehr chriſtliches Gefühl als jene
Herren. (Heiterk.) Mit echt hat Herr v. Kröcher die bürger-
lichen Parteifithrer als ein Geſchlecht der Epigonen bezeichnet.
Dieſe Epigonen gehen mit vollendeter Kopfloſigkeit vor. (Lebh.
Zuſtimmung b. d. Soz.) Die jetzige, nun ſchon am vierten
Tage fortgeſetzte Dedatte wäre gar nicht möglich geweſen, wenn

die (zur Mehrheit) nur ein wenig über Zhre eigene Naſenſpitze
hätten hinwegſehen können. Heiterkeit links.)

Herr v. Kröcher hat hier die Revolution an die Wand gemalt,
wahrſcheinlich in Anlehnung an einen Artikel der Kreuzzeitung,
der auch des Abg. Richter lobend gedachte. Herr Richter
iſt ja überhaupt in der letzten Zeit von ſeinen
Fonſtigen Gegnern gewiſſermaßen moraliſch zu
Tode gelobt worden. (Gr. SHeiterkeit.) Daß Revolutionen
wieder notwendig werden, wenn Lie Pläne des Herrn v. Kröcher
Wirklichkeit werden, will ich nicht beſtreiten. Um eine Revolution
zu verhüten, betreten wir mit Jhnen den Boden des Parlaments,
um durch Geſetze die Lage der arbeitenden Klaſſen zu heben.
Herr v. Kröcher hat uns dann gut zugeredet, den Boden unfers
Programms zu verlaſſen, ſeine Freunde ſeien nicht ſo exkluſiv.
Der Jude Stahl ſei ihr Führer geweſen. (Abg. Fiſcher-
Berlin Der Jude Arendt iſt heute noch bei Jhnen. Heiterkeit.)
Arendt iſt einer, wie ſie nicht ſein ſollen. (Heiterkeit.) Wir
haben keine Obſtruktion gemacht bei der ungeheuren Mehrheit
der Geſetze, wir haben ſie nur im äußerſten Notfalle angewandt.
Und bei der Lex Heinze haben die Herren Baſſermann und
Sattler mitgemacht. Widerſpruch b. d. Natl.) Etwas Kläg-
licheres, Armſeligeres für die Begründung des Antrags Kar-
dorff habe ich nicht gehört, als die ſog. Begründung des Präſi-
denten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Sie geben ſich
aber überhaupt nicht gern mit dem Denken ab,
Gewalt iſt ihr politiſches Programm. Sehr gut!
links.) Herr v. Liebermann hat mich wegen der Lärmſzenen
meiner Parteifreude apoſtrophiert. Es ſind harte und böſe
Worte gefallen, aber auf beiden Seiten. Zwiſchen den Lärm-
ſzenen die hier vorgekommen ſind und den Szenen, die Freunde
des Abg. Liebermann v. Sonnenberg in Oeſtreich veranſtalten,
iſt aber doch ein großer Unterſchied. Die Freunde des Herrn
v. Liebermann treiben Skandal aus Luſt am Skandal.

Der Lärm meiner Freunde entſtand aus der ſittlichen Em-
pörung über das Unrecht, das man ihnen zugefügt hat. (Er-
neutes Lachen rechts.) Sie (nach rechts) allein ſind verantwort-
lich für die Skandalſzenen, die auch wir bedauern, die aber
notwendig waren. Einer Minderheit, die erwürgt
werden ſoll, bleibt nichts übrig, als zu den
äußerſten Mitteln zu greifen. (Sehr richtigl! links.)
Wie urteilt der Kammergerichtsrat Karſten! Aehnlich ſchreibt
der Hamb. Corr. und die Augsburger Abendzeitung hofft, daß
der Präſident es mit ar Ehre und ſeinen weißen Haaren
nicht für vereinbar erklären werde, die en bloc- Annahme des
Tarifs auf dem Wege des Antrags v. Kardorff vorzunehmen.
(Sehr richtig! links.) Womit entſchuldigen Sie den Antrag
Die Minderheit ſoll Sie gereizt haben. Herr Richter hat es
ja aber ſchöner, als es einer von der Mehrheit konnte, geſagt.
(Sehr gut! bei den Soz.) Thatſache aber iſt, daß Sie vom
30. 10. bis 22. 11. jeden koſtbaren Arbeitstag durch Jhr Schweigen
ausgeraubt haben (Unruhe rechts), daß Sie mit dem Antrag
Kardorff die Zeit vertrödeln. Sie ſind ſchuld, wenn wir nicht
vorwärts kommen; wir wollen vorwärts. (Unruhe rechts.)
Woche für Woche müſſen wir konſtatieren, daß Sie das Haus
beſchlußunfähig machen. (Große Unruhe rechts. Von Stufe
u Stufe ſteigen Sie hinunter. Schon ſchreit Jhr führendesBrgan die Germanig, nach dem Strafrichter gegen ungehor-

ſame Abgeordnete. Alle Privilegien geben Sie preis. Der
Antrag iſt nicht im Gehirn des Herrn v. Kardorff entſtanden;
dazu reicht es nicht aus. Seine Väter ſind die Kaſuiſten
Bachem, Gröber, Spahn, die heiligen drei Könige des Zentrums!
(Stürmiſche Heiterkeit.) Die Nationalliberalen folgen Jhnen.
Es iſt eine Nemeſis ohnegleichen, daß diejenigen, die Jhnen
einſt den Fuß auf den Nacken ſetzten, an der Kette von Jhnen
nachgezogen werden. Wenn die Rattenfänger von Hameln
die Regierungsflöte blaſen, werden die Armen kopflos, ſinnlos,
hirnlos. Jm Wettrennen um die Regierungsgunſt wollen Sie
nicht um eine Naſenlänge zurückbleiben. Herr Baſſermann,
dieſer Adonis des Liberalismus (Große Heiterkeit) hat ſich als
häßlicher, reaktionärer Mephiſto entpuppt. (Große erneute
Heiterkeit.)

Herr v. Kardorff hat ſelbſt zugegeben, daß ſein Antrag die
en bloc-Annahme des Zolltarifs bedeute. Der Präſident hatte
ſehr ſtarke Zweifel an der geſchäftsordnungsmäßigen Zuläſſig-
keit. Hier liegt aber tauſendmal mehr Anlaß für den Präſiden-
ten vor, den Antrag für ſie erklären, als beim Zucker
ſteuerantrag des Herrn Richter. Die Situation iſt ſo, daß die
Majorität darüber entſcheidet, ob ſie recht hat. Das iſt gerade
ſo, wie wenn ein Räuber in eigener Sache entſcheiden ſollte.
(Bravo! b. d. Soz.) Die Geſchäftsordnung, die Verfaſſung des
Hauſes, ſoll zertrümmert, die Minorität der Majorität auf
Gnade und Ungnade übergeben werden. Dann iſt der
Präſident nicht mehr Präſident des Hauſes ſon-
dern das ausführende Organ der Mehrheit, ihr
Büttel. (Lebh. Beifall b. d. Soz.) Dann muß die Min-
derheit jedes Vertrauen zum Präſidenten ver-

lieren. eVizepräſident Büſing: Herr Abgeordneter, ich muß Sie er-
ſuchen, ſich jeder Kritik eines noch dazu abweſenden Präſidenten
zu enthalten. (Bravo! b. d. Mehrheit.)

Abg. Bebel (fortf.): In der Situgtion, in der ich mich be
finde, kann ich nicht wiſſen, wer auf dem Präſidentenſtuhl ſitzt.(Große Heiterkeit Auherbene richten ſich meine Worte nicht

gegen die Perſon ſondern gegen die Stellung des Präſidenten.
Die Worte treffen auch alle zukünftigen Präſidenten.

Vizepräſident Büſing: Dann hätte ich den Herrn Redner
nicht unterbrochen. Erſt als ſeine Kritik eine perſönliche
Wendung nahm, habe ich ihm zu verſtehen gegeben, daß eine
ſolche Kritik nicht angemeſſen ſei.

Abg. Vebel (fortf.): Der Präſident hat zu entſcheiden. Jch
muß ſchweigen und kann infolgedeſſen dieſe Worte des Prä-
ſidenten nicht kritiſieren. Die Beſchlüſſe der Kommiſſion können
eine geſetzliche Grundlage nicht abgeben. S 19 verlangt direkt
die Spezialberatung. Der geſetzliche Weg wäre für Sie ge-
weſen, daß Sie die Poſitionen gruppenweiſe zuſammengefaßt
hätten.
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Jetzt aber gehen Sie ungeſetzlich vor. Es wäre d
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wenn ein ſo flagranter Bruch der Geſchäftsordnung niwenigſtens einen Teil des Hauſes veranlaßte, mit allen Mitte
der parlamentariſchen Ordnung zu kämpfen, um ein ſolches
Attentat mit allen Kräften zurückzuweiſen. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.) Sie (zur Mehrheit) wollen um jeden
Preis, daß dieherrſchenden Klaſſen am Weihnächts-
feſte bei Kaviar und Schinken ſingen können:
„Odu fröhliche o du ſelige, an orin ende Weih-
nachtszeit!“ Daß für die Millionen da draußen
dieſe Worte nur Spottund Hohn bedeuten, darauf
pfeifen Sie, wenn Sie nur die Beute in der Taſche
haben. Große Unruhe im Zentrum.) Dieſer Tarif, deſſen
agrariſche Forderungen man 1898 gar nicht vorausſehen konnte,
muß vor die Entſcheidung der Wähler gebracht werden. Die
verbündeten Regierungen würden, abgeſehen davon, daß ſie
dadurch ihre noch vor wenig Wochen feierlich abgegebenen Er
klärungen mit Füßen treten würden, ſich zu Mitſchuldigen an
dieſem Staatsſtreich machen, wenn ſie dem Antrag Kardorff
zuſtimmen. Der Antrag Kardorff bedeutet ein Denkmal der
Schande für den Reichstag

Vizepräſident Büfiug: Sie dürfen von einem Antrage von
Mitgliedern des Haufes nicht ſagen, daß er ein Denkmal der
Schande iſt. Jch rufe Sie deswegen zur Ordnung.

Abg. Bebel (fortfahrend): Wir werden dafür ſorgen, daß
das Volk an den Parteien, die einen ſolchen Antrag unter
ſtützen, das Volksgericht übt. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Dr. Sattler (natl.): Das Anſehen des Reichstags wird
durch nichts mehr herabgedrückt, als wenn ein Teil der Mit-
glieder desſelben ſich toſend und lärmend um den Redner
herumſtellen und nicht dulden, daß dieſer ſeine Ausführungen
beendigt. (Sehr wahr! bei den Natl.) Das Verhalten gegen
Herrn Bachem war um ſo unverſtändlicher, als gerade Herr
Bebel oft im Tone ſittlichſter Entrüſtung es zurückgewieſen hat,
ſeinen Gewährsmann zu nennen. Es iſt unrichtig, daß die
Nationalliberalen an der Obſtruktion gegen die Lex Heinze
teilgenommen haben, nur an einem Tage, als wir lange ge
ſeſſen hatten, hatten meine Freunde keine Luſt mehr, ihr Mittag
eſſen länger warten zu laſſen und gingen nicht wieder hinein.

Heiterkeit.) Sonſt haben wir nie Obſtruktion mit-
gemacht.
Herr Barth hat am Sonnabend die Nationalzeitung fälſch-

lich als ein Hauptorgan der nationalliberalen Partei bezeichnet.
Wir können jedenfalls keinem, der dieſe Zeitung durch Zuwen-
dungen erfreut, das Amt eines Zenſors unſerer Partei zu-
erkennen. Jemand, der nur journaliſtiſch zu denken gewohnt
iſt, mag zu anderen Anſchauungen kommen als wir, die wir
im parlamentariſchen und wirtſchaftlichen Leben ſtehen. Die
Nationalzeitung neigt durch ihre freihändleriſche Richtung über-
dies ſehr zur Freiſinnigen Vereinigung. Den Antrag v. Kar-
dorff haben wir nur mit ſchwerem Herzen unterſchrieben, aber
wir waxen dazu gezwungen durch das Verhalten der Oppoſition,
der Obſtruktion, die die Geſchäftsordnung in eine Geſchäftshin-
derung verwandeln will. Sie können ſich über uns nicht be
chweren. Wir halten den Antrag Kardorff für zuläſſig. Ueber
nlagegeſetze enthält die Geſchäftsordnung keine Beſtimmung

Jch hoffe, auch meine Freunde im Lande werden ſich ſchließli
in unſere Lage verſetzen und unſer Verhalten billigen. (Beifall
bei den Nationalliberalen),

Abg. Thiele (Soz.): Dr. Sattler meinte, mit unſerem Vor
ehen gegen Dr. Bachem hätten wir uns mit uns ſelbſt in
diderſpruch geſetzt. Jn früheren Fällen aber handelte es ſich

um die Verweigerung der Nennung dritter Gewährsmänner,
während wir hier angeblich ſelbſt die Schuldigen ſind und nur
verlangen, daß unſere eigenen Namen genannt werden. (Sehr
richtig! bei den Soz.)

Das Ge“äch z des Abg. Dr. Sattler ſcheint ein ſehr kurzes
zu ſein. Bei der Lex Heinze haben auch die Nationalliberalenſich der ſogenannten Obſtruktion angeſchloſſen. Jch kann mich
ſelber genau des Falles erinnern, wie, als wir bei der ent
ſcheidenden Abſtimmung durch unſer Draußenbleiben die Beſchluß-
unfähigkeit herbeiführten, die nationalliberalen Her en auf unſerer
Seite ſtanden, darunter auch Herr Baſſermann. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Dr. Sattler verſuchte die arg abzu
ſchütteln. Es haben aber auch noch andere nationalliberale
Blätter, wie die Augsburger Abendzeitung, das Vorgehen der
Nationalliberalen ſehr abſprechend beurteilt. Dr. Sattler ſprach
wieder von einer Notlage der Mehrheit. Wieſo denn Es iſt
nur die Lage jeder Partei, die etwas erſtrebt, womit ſie unter
Umſtänden nicht zum Ziele kommt. Kein Redner der Mehrheit
hat uns nachweiſen können, daß wir unzuläſſige Mittel an
gewandt hätten. Dr. Sattler berief ſich auch auf das Jntereſſe
der Arbeiter am Zuſtandekommen dieſes Tarifs. Die
deutſchen Arbeiter werden ſich für eine Vertretung
ihrer Jntereſſen durch die Nationalliberalen be-
danken! Herr von Kröcher bezeichnete ſich als einen „guten“
Abgeordneten.

Wenn Herr v. Kröcher ein guter iſt, dann möchte man gern
wiſſen, wie die ſchlechten ausſehen, denn mit dieſem Schlechten
kann doch nur ein anderer Konſervativer gemeint geweſen ſein.
(Heiterkeit Seine Parteifreunde mögen ſich für dieſe Ent
hüllung bei Herrn v. Kröcher bedanken. (Heiterkeit.)

Die Unzuläſſigkeit des Antrages kann keinem Zweifel unter-
liegen. Gewiſſe Juriſten freilich können alles beweiſen. Der
Vorwurf der Obſtruktion iſt ganz ungerechtfertigt. Will man
uns einen Vorwurf machen, ſo kann es nur der ſein, daß wir
viel zu oft zu nachſichtig waren in der Anwendung unſerer
Geſchäftsordnung. Sie haben ja die Macht: Aendern Sie die
Geſchäftsordnung gründlich. Geben Sie dem Präſidenten das
Recht, einen Abgeordneten zum Worte zu verſtatten oder nicht.
Hier handelt es ſich aber um Treue und Glauben, ob die ſeit
Jahrzehnten beſtehende Geſchäftsordnung gehalten wird oder
nicht. W Volke glaubt man jetzt an die doppelte Moral: Diekleinen Diebe werden hart beſtraft die großen dürfen ſkrupel

los räubern. Aber jede Aenderung zu dem Zwecke
der Durchbringung des Tarifs wird ein Schand-
mal für die Mehrheit dieſes Reichstages bleiben.
Die Konſervativen huldigen dem alten Wort: Nach uns
die Sintflut. Graf Bülow kannte ſeine Leute, als
er ſich zu dem Mitarbeiter der Wiener Neuen Freien Preſſe
dahin ausſprach: Die Beſiegung der Oppoſition überlaſſe
ich der Mehrheit ſelbſt. Die Laurahüttenmoral kann
nicht ohne demoraliſierenden Einfluß auf das Rehte getan des
Volkes bleiben, das aufs äußerſte über die Politik erbittert iſt.
die die Lebensmittel dem Volke verteuert. Wenn wirklich eine
Aera des politiſchen Meuchelmordes losbricht, ſo haben Sie
(nach rechts) allein die Schuld! Wir ſuchen das Volk aufzu-
klären, die Geiſter zu revolutionieren. Deshalb werden wirbei den Wahlen auch Vorteil von dieſer Politik haben. Das
Wort aus dem Bauernkriege: „Loſet, was iſt das für ein
Weſen Wir könuen von Junkern und Pfaffen nicht geneſen
trifft auch heute noch zu. Daß ſich die Nationalliberalen, die
modernen eſtalten“, der Mehrheit angeſchloſſen haben, macht das Bild erſt vollſtändig (Heiterkeit).
Vor zwölf Jahren ſchloß der damalige Präſident Levetzow die
letzte Sitzung des Reichstages mit den Worten Aye, Cäsar,
mörituri te salutant. Nun wohl, auch die a werden diesmal bei den Wahlen dem Tode geweiht ſein. Und wie
nach den Schwindelwahlen von 1887 die Bezeichnung „Kartell
bruder“ als ſchwerer Schimpf galt, ſo wird diesmal jeder, der
t Wucherparteien unterſtützt, als Zollräub er gebrandmarkt
ein.
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Hexr Spahn hat mit ſeiner Auslegung dase
ſeine Urteile dem geſunden MenſchenberſtandGeſicht ſchlagen. J möchte an den Präſenken die Frage

richten, ob er vor der Drucklegung von dem Jnhalte
Antrags Kardorff Kenntnis gehabt hat.e u Sag m.jaben e Fragen an den enten zupellationen werben nur an den Reichskanzler gerichtet, nicht

denten.en Dhiktentg (fortfahrend) Jch vermute, daß der
ele (Sozd.von dem Bothehe der Herren v. Kardorff und

Präſident
n vorher Kenntnis gehabt hat, und darum wundere
ich mich, da er uns Borſchlüge über die Seratug des Tarifs
ſeibſt gemacht hat, denen wir zuſtimmen konnten. Daß der
Antrag Kardorff unzuläſſig iſt, ſteht zweifellos feſt. Bringtihn der Präſident dennoch zur Lhſtmgiing, ſo wird man im
Volke ſagen Dort ſitzen die Stehler, hier ſitzt
der Hehler! (Bravo! b. d. Soz.)

räſident Graf Balleſtrem: Wegen der letzten Aeußerung
rufe ich den Redner zur Ordnung, nicht weil er ſich die Be
leidigung gegen meine Perſon, ſondern gegen den Präſidentengeleiſtet hat. (Sehr gut! bei der Mehrheit.) Jch muß ein für

allemal darum bitten, das Verhalten des Präſidiums nicht in
die Debatte zu ziehen. Hier von dieſer Stelle aus wird nicht
diskutiert, von hier wird nur die Ordnung des Hauſes aufrecht
erhalten. Jch kann Jhnen auf ſolche Angriffe nicht antworten,
und es iſt wenig hübſch, ſo gegen das Präſidium vor-
zugehen. (Beifall bei der Mehrheit.)Abg. Singer ſtellt den Antrag auf Vertagung, dem ſich all-
mählich faſt alle Parteien anſchließen.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr (Fortſetzung der heutigen
Beratung). Schluß 65 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Dezember.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die geſtrige Sitzung wurde während ihrer mehr als 3

ſtündigen Dauer zum größten Theile durch die Verhandlungen
über die neue Luſtbarkeitsſteuerordnung ausgefüllt. Trotzdem
kamen die Verhandlungen nicht über den 8 5 hinaus. Und
das kam ſo. Der Kommerzienrat Steckner, der geſtern in der
Leitung der Verſammlung den erkrankten Vorſteher Dittenberger
vertrat, feierte geſtern ſeinen Geburtstag, und da es ihn an
ſolchem Tage ſelbſtverſtändlich nach Hauſe drängte, wo ſeiner
ein Familienfeſt harrte, ſo that ihm die Verſammlung die Liebe
an, die Debatte um /28 Uhr abzubrechen, ſo daß von den 17
auf der Tagesordnung der öffentlichen Sitzung ſtehenden Vor
lagen nur zwei ihre abſchließende Erledigung fanden. Wer
hierüber die höchſte Freude empfand, das waren die Jnſaſſen
der Journaliſtentribüne. Der Aufenthalt in der Loge iſt für
die dort arbeitenden Preſſeleute oft geradezu unerträglich:
heiß, eng und von miſerabler Akuſtick. Noch in keiner Stadt
haben wir eine derartig ſtiefmütterliche Behandlung der im
Stadtverordnetenſaale thätigen Journaliſten gefunden.

Der Geburtstag des Herrn Steckner mochte wohl ſchuld
daran ſein, daß bei der Beratung der Billetſteuer, um die es ſich
in der Hauptſache drehte, eine ſolche Verwirrung eintreten konnte.
Der 8 3 der Ordnung legt zunächſt das Prinzip der Billet Pro
grammBon- u. ſ. w.) Steuer feſt, während in S 4 die Einzelheiten
dieſer Steuer beſtimmt werden. Nun hätte bei einer geord-
neten Leitung zunächſt überhaupt erſt einmal darüber beraten
und abgeſtimmt werden ſollen, ob die Billetſteuer eingeführt
wird oder nicht. Denn im letzteren Falle wurde die Beratung
über die einzelnen Poſitionen des W 84 überflüſſig.
Statt deſſen aber ließ der Vorſteher die beiden Paragraphen
emeinſam diskutieren, was vielleicht noch angängig war, er
ieß aber auch, und das war völlig unpraktiſch, vor der Ab

ſtimmung über 8 3 über die einzelnen Punkte des S 4 ab-
ſtimmen. Hierdurch entſtand eine große Verwirrung. Nachdem
die Poſitionen 1 bis 5 bereits diskutiert und darüber abgeſtimmt
war, wurde der Vorſteher durch verſchiedene W n r
anträge ſo verwirrt gemacht, daß er ſchließlich die Diskuſſion
über die bereits beſchloſſenen Punkte noch einmal eröffnete und,
nachdem dieſelben Reden gehalten waren, über dieſe vor kurzer
Zeit beſchloſſenen Poſitionen noch einmal abſtimmen ließ. Ueber
eine Stunde Zeit wurde auf dieſe Weiſe verloren.

Doch nun einige Worte zur Sache ſelbſt. Wir ſind gegen
die Luſtbarkeitsſteuer nicht nur, weil ſie eine indirekte Steuer
iſt, ſondern auch weil ſie, wie ja ſchließlich jede indirekte Steuer,

erade die ſchwächeren Schultern verhältnismäßig ſtärker be-
aſtet. Man ſehe ſich doch nur einmal die in S 2 angeführten

Luſtbarkeiten an, die der Steuer unterworfen werden ſollen.
Abgeſehen von Koſtümbazaren, Koſtümfeſten, Theatern, Dekla
mationen und größeren Konzerten ſind es alles Luſtbarkeiten,
die faſt ausſchließlich von den ärmeren Bevölkerungsſchichten,
den ſogenannten kleinen Leuten frequentiert werden: Tanz-
beluſtigungen, Karnevalsſitzungen, Narrenabende, Klaviervor
träge und muſikaliſche Abende in Gaſtwirtſchaften, Betrieb von
Orcheſtrions und ſonſtigen mechaniſchen Muſikinſtrumenten,
Betrieb von Karuſſells und ruſſiſchen Schaukeln, von Würfel-
buden und Glücksrädern, von Schießbuden, Vorſtellungen von
Gymnaſtikern, Taſchenſpielern uſw., Marionetten-Theater, Pano-
ramas, Wachsfigurenkabinette und alle ſonſtigen Sehenswürdig-
keiten einer Vogelwieſe. Das alles ſind Beluſtigungen des
kleinen Mannes. Sie aber machen die größere Mehrzahl aller
Beluſtigungen aus und darum belaſten ſie die ſchwächeren
Schultern mehr als die ſtärkeren. Und das dies in der Abſicht
der Magiſtratsvorlage und der Stadtverordnetenmehrheit liegt,
dafür ein kleines Beiſpiel: Nach S 9 der Vorlage ſind von der
Steuer befreit die Gartenkonzerte, wenn ſie Werktags früh vor9 Uhr ſtattfinden, und der Veſuch des Zoologiſchen Gartens,

ebenfalls wenn er unter gewiſſen Bedingungen Werktags ſtatt-
ſindet, alſo nur Werktags zu einer Zeit, wo die ärmere Be-völkerung an die Arbeit ſefaſſelt iſt. Als dagegen der Genoſſe

Emmer beantragte, die ſogenannten Narrenabende zu ſtreichen,
die ausſchließlich in den Kneipen der kleinen Leute veranſtaltet
werden von kleinen Gaſtwirten, die ſich kümmerlich durchs
Leben ſchlagen müſſen, da war für dieſen Antrag kaum einer
rnſerer Stadtväter zu haben.

ind was von der Luſtbarkeitsſteuer im allgemeinen geſagt
iſt, das trifft auch auf die Billetſſeuer im beſonderen zu. Herr
Bürgermeiſter v. Holly meinte, die Billetſteuer ſei eine Luxus
ſteuer. Man habe vorzüglich damit die Theaterbeſucher treffen
wollen. Wir ſind Herren v. Holly für dieſes Bekenntnis ſehr
dankbar. Der Theaterbeſuch iſt ein Luxus. Da aber Luxus
der Arbeiter ſich nicht geſtatten kann, ſo heißt das mit anderen
Worten Der Arbeiter gehört nicht ins Theater. Wir danken
Jhnen beſtens Herr v. Holly; Sie waren ſo unvorſichtig, ein-
mal zu verraten, wie Jhre Geſinnung gegen die Arbeiterſchaft
im tiefſten Herzen wirklich iſt. Wir werden uns das merken
und bei Gelegenheit damit aufwarten. Jm übrigen ſcheint
Herr v. Holly den Arbeitern auch nicht das geringſte Ver-

nügen zu gönnen. Natürlich, jedes Vergnügen iſt Luxus unduxus e ſeiner Standes und Klaſſengenoſſen. Als
Genoſſe Oſt erburg nämlich bei Begründung des Eventual-Slnritttebillets bis zu 25 Pfg ſteuerfrei zu laſſen,
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ergnügungen aufgebracht werden, da erklärtev. Holly u dem malitiöſen, höhniſchen Lächeln, das ſo oft
um ſeine Lippen ſpielt, wenn Herr Oſterburg eine ſolche Behaup
tun ellt, dann müſſe es wohl mit dem ſonſt ſo viel be

weit her ſein. Müßte doch
im Laufe des Jahres von Halleſchen Arbeitern 700 000 Mal
ein Vergnügen beſucht werden, um bei 5 Pf. Steuer die 35 000 M.
aufzubringen. Und wenn Arbeiter ſo oft Vergnü e mitmachen könnten, dann würde es ihnen wohl nicht ſo d e

Die Rechnung ſtimmt nicht ganz Herr b. Holly. Niemals iſt
behauptet worden, daß die Summe von 35 000 Mark von den
Arbeitern ganz allein prant werden müßte. Aber nehmenwir einmal an, daß wirklich an diefer Summe nur die minder-

bemittelten Kreiſe partizipieren. Dieſe Kreiſe haben in Halle
mindeſtens eine Bevölkerungsziffer von 100000 Es kämen
dann aufs Jahr für jeden von ihnen 7 Fälle, in denen er ein

heater, Konzert oder ein Vergnügen beſuchen müßte. Von
einer Vergnügungsſucht kann alſo durchaus nicht die Rede ſein.
Der Arbeiter, der ſich tags über die ganze Woche lang zu
mühen und zu plagen hat, ihm ſteht vielleicht in rn aße
die Erholung eines Vergnügens zu als dem Wohlhabenden,
deſſen ganzes Leben oft nur ein Vergnügen iſt. Die wenigen
Vergnügen aber, die der Arbeiter hat, ſollen ihm noch verteuert
werden, freilich diie Herren Schmidt, v. Holly u. ſ.w., die für
einen Theaterbeſuch u. ſ. w. 1,50 Mk. und mehr ausgeben können,
die ſpüren die 10-Pfennigſteuer nicht, aber wenn der Galerie-
beſucher künftig für ſich und ſeine Familie ſtatt bisher 25 Pfg.
30 Pfennig bezahlen ſoll, dann merkt er das an ſeinem magerenGeldentel ſehr wohl. Man redet uns ſo viel von der Förde-

rung von Bildung und Kunſt im Volke, man thut dies aber,
anſtatt für unentgeltliche Benutzung ſolcher Kunſtſtätten zu
ſorgen, indem man den Beſuch verteuert. Unentglichkeit
der Theater iſt eine Forderung, die von allen Gebildeten,
denen die mögliſt allgemeine Ausbeutung von Kunſt und Wiſſen-
ſchaft am Herzen liegt, erhoben wird, in Halle aber verteuert
man den Kunſtgenuß, indem man auch ihn beſteuert. Charak-
teriſtiſch iſt übrigens, daß patriotiſche Veranſtaltungen, denen
meiſt ein recht geringer künſtleriſcher Wert innewohnt, ſteuer-
frei bleiben.

Die ganze Vorlage, ſelbſt in einer in pekuniärer Beziehung
milderen Form, bedeutet nichts anderes, als ein weiteres Ein
dringen des allmächtigen Polizeigeiſtes ſogar in das luftige
Reich der Vergnügungen. Unſere liberale Stadtvertretung hat
ſich durch die Annahme der neuen Steuerordnung kein rühm-
liches Denkmal geſetzt.

Den erſten Schnee
hat uns der erſte Tag des neuen Monats gebracht. Zuerſt
ganz fein ſtellte er ſich geſtern vormittag gegen 11 Uhr ein,
um immer ſtärker zu werden, bis ſchließlich gegen 3 Uhr nach-
mittags die ganze Stadt und rundum die Flur in das blen-
dend weiße winterliche Gewand gehüllt war. Faſt ununter-
brochen hat es ſeit geſtern geſchneit und auch heute noch herrſcht
heftiges Schneetreiben. Früher als in den letzten Jahren hatder Echnee ſich eingeſtellt, und wenn er auch geeignet iſt, das

Weihnachtsgeſchäft zu heben, ſo trägt ſein Erſcheinen doch
andererſeits zur Einſtellung vieler anderer Arbeiten und damit
zur Arbeitsloſigkeit bei, die durch Schneeſchippen nicht bekämpft
werden kann.

Ein ftudentiſches Arbeitsamt iſt gegenwärtig von der
freien Studentenſchaft ins Leben gerufen worden. Bekanntlich
ſind hier, wie auch vielleicht in anderen Univerſitätsſtädten,
arme Studenten, die auf Nebenverdienſt angewieſen waren, in
den Häuſern der wohlhabendſten Leute engagiert worden, den
Kindern derſelben Nachhilfeunterricht 2e. zu geben. Seit Jahr
und Tag wurden über die Schundlöhne, die hieſige reiche
Bürger den Studenten zahlten, Klagen laut. Für ein
Mittagbrot mußte ſich häufig ſolch armer Student ſtunden-
lang mit den Kindern der Bourgeois plagen. Allerdings hat
auch ein gewiſſes Unterbietungsſyſtem der Studenten ſelbſt dieſe
von ihnen beklagten Hungerlöhne mit verſchuldet. Sie haben
nun auch eingeſehen, daß ſie eine Organiſation ſchaffen müſſen,
wenn ſie den Preis für Studentenarbeit auf eine angemeſſene
Höhe bringen wollen. Jn ihren Zuſammenkünften traten ſie
energiſch für höhere Preiſe ein und die maßgebenden Faktoren
ſo auch damit einverſtanden geweſen, daß der Mindeſtpreis
ür eine Arbeitsſtunde vom Arbeitsamte auf 1 Mark feſtgeſetzt

wurde. Wer Studenten beſchäftigen will, ſoll ſich an das neue
Inſtitut wenden. Jedenfalls beweiſt auch dieſe neue Ein-
richtung, daß die ſonſt ſo „wohlthätige Bürgerſchaft“ auf allen
Gebieten zur Ausbeutung neigt.

Heimlich verſchwunden iſt ſeit dem Totenſonntag das
bei dem Rentier Maquet, Alte Promenade 12, in Stellung
geweſene Dienſtmädchen Minna Zinke, 19 Jahre alt, aus
Mansfeld. Sollte jemand über den Verbleib des Mädchens
Mitteilung machen können, ſo bitten die beſorgten Eltern, Berg-
ſchmied Arndt in Mansfeld, um gefällige Nachricht. Bekleidet
war die Zinke mit einem ſchwarzen Kleid ohne Kopfbedeckung.
Ein Schauſpiel eigner Art bot ſich Montag vormittag
in der zwölften Stunde den Paſſanten der unteren Königſtraße.
Zu genannter Zeit erfolgte ſeitens des Allgemeinen Konſum-
vereins von der Reichsbank die Abhebung der 500000 Mk., die
in den jetzigen Tagen an die Mitglieder genannten Vereins

Auszahlung gelangen. Pferd und Wagen, dem die ver-
chiedenen Blicke und Mienen der zahlreichen Zuſchauer folgten,

war erforderlich, um dieſe gewaltige Summe ſeinem Beſtim
mungsorte zuzuführen, von wo aus bekanntlich das Geld an
die Mitglieder nach dem Verhältniſſe ihrer Einkäufe, die ſie
während des Jahres bei dem Vereine machten, zurückgezahlt wird.

Der Zoologiſche Garten wurde im Monat Novembervon 3257 Cwachſenen und 621 Kindern beſucht, insgeſamt von
3878 zahlenden Perſonen.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Nord
19 Perſonen, darunter 2 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde, und zwar an Darmkatarrh 1, Lungenentzündung 2,
linksſeitigem Oberſchenkelbruch, Lungeuentzündung 1, Rücken-
markſchrumpfung, eitrigem Dekubitis mit Lungenentzündung 1,
Brechdurchfall 2, Altersſchwäche, Herzlähmung 1, Epilepſie 1,
Herzfehler 1, fortſchreitender Gehirnlähmung 1, Krämpfen 1,

1 Zuckerruhr, apoplektiſchem Schlag-
fluß 1, Dickdarmgeſchwüren 1, Pemphigus 1, Lebensſchwäche
Herz- oder Gehirnſchlag 1, Melancholie, Lungenembolie 1,
totgeboren I.Sn HalleSüd verſtarben 47 Perſonen, darunter 11 Orts-
fremde, und zwar an: Lungenentzündung 9, Lungenſchwind-
ſucht 6, Di phtherie 3, Schenkelbruch 1, Rhachitis 1, Luftröhren-katarrh 3, Krebs 5, Lues 1, Darmkatarrh 2, Herzlähmung 1,
Gehirnſchlag 1, Schwäche 3, Lungenkatarrh 2, Scharlach 1,
Krämpfen 1, eingeklemmtem Bruch 1, Hirnentzündung 1, Schlag-
anfall 1, Maſern 1, totgeboren 3.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Oper
Bajazzo, welche Mittwoch wiederholt wird, erfährt für dieſen
Abend die Beſetzung der erſten u Nedda Fräulein

otſtand der Arbeiter u

Ekeblad, Tonio Hr. von Manoff, Silvio He. Fanta; der
Oper folgt Flotows Aleſſandro Stradella mit Herrn

r in der Partie des Sängers Stradella.
NibelungenDrama gelangt am
führung. Freitag: g ſpiel des kal. Kammerſängers KarlScheidemantel vom Ho t ter in Dresden Hans dine Jn
Vorbereitung für den Sonderzyklus: Ein Falliſſement von

C. von
Hebbels

onnetstag zur letzten Auf-

Herr
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m Bühnenproben zu Hoff

ou
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der heutige

Abend bringt die Erſtaufführung der eigens für das GaſtſpielThea von Gordon erworbenen Schwantnevitat von Bilheud u.

nnequin betitelt Seine Kammerzofe (Nelly eigen der ſeit
ochen das Repertoir des Reſidenztheaters in Berlin beherrſcht

und zwar mit ſo immenſen Erfolgen, die man nur mit denen
von Doppelgänger und Dame von Marim vergleichen kann.
Sprühender Humor und auch tolle Situations Komik
machen Seine ammerzofe zu einem der beſten
Stück, das neuerdings auf dieſem Gebiete geſchrieben worden
iſt, und dürfen wir wohl auch hier mit einer ſo vorzüglichen
Darſtellerin wie Thea von Goördon in der weiblichen und
Direktor Mauthner in der männlichen Hauptrolle auf einen
r ng Erfolg rechnen. Die übrigen Hauptrollen
liegen in den Händen der Herren Denutſchmann und Eckert, ſo

wie der Damen Maylor ürſtenau.Am Mittwoch abend chwankesSeine Kammerzofe in

Weißenfels. Dem Berichte des Rendanten der
Ortskrankenkaſſe III entnehmen wir r Der Mit
gliederbeſtand beträgt zur Zeit 3265, das ſind 500 weniger als
der Höchſtbeſtand der a überhaupt betrug und zwar vor
Errichtung der Betriebskaſſen am 1. Februar 1898. Durch dieſen
einſchneidenden Eingriff in die Kaſſe iſt ein Vergleich auf die
en der Schuhinduſtrie nach dem jeweiligen Mitglieder-

ernando, Deutſchmann und
ndet eine Wiederholung des
erſelben Beſetzung ſtatt.

ſtand ausgeſchloſſen, es dürfte aber die Zahl der Verſicherten
ſeit dem 1. Februar 1898 um ca. 1300 geſtiegen ſein, bei der An
nahme, daß ca. 1800 Mitglieder in den Betriebskaſſen verſichert
ſind, während im Jahre 1896 der Höchſtſtand 3107, alſo rund
1900 Verſicherte weniger betrug als jetzt. Gewiß ein gutesZeichen der Entwickelung der Weißenfelſer Schuhinduſtrie.

Der Reſervefonds der Kaſſe betrug 1896 23 702.13 Mk. undhat ſich auf 45000 We z. Z. angeſammelt. Auch die Geſchäfts-
konjunktur ſpiegelt ſich in den Zahlen der Unterſtützungstage
wieder. Jm Jahre 1897 kamen auf 1 männliches Mitglied
4,09 Krankheitstage, im Vorjahre 7,42. Jn ähnlichem Verhält-nis ſtehen die Zahlen bei den weiblichen Mitgliedern. Während

im Jahre 1897 nach dem großen Streik Arbeitsbedingungen er-
rungen waren, wie hier überhaupt noch nie beſtanden, ſo ſind
dieſe unter dem Druck der in den letzten Jahren hereingebrochenen
Kriſe auf ein Niveau geſunken, daß eine weitere Verſchlechterung
kaum noch denkbar iſt, und in den Zahlen der Krankenunter
ſtützungstage kommt dieſes deutlich zum Ausdruck. Betreffs der
weiblichen Mitgliedern tritt eine rapide Zunahme in Erſcheinung.
Während im Jahre 1895 auf 100 männliche 70,3 weibl. Mit-
Sone kamen, ſtieg die Zahl unausgeſetzt auf 86,12 im Vorjahr.

as Fazit, das ſich aus dieſer Zuſammenſtellung ergiebt, iſt
eine Vermehrung und Vergrößung der Betriebe auf der Seite
der Unternehmer, billigere Arbeitskräfte, ſteigende Krankheit und
Not auf der Seite der Arbeiter.

Der Umſatz der Kaſſe betrug bis 22. November dieſes Jahres
49 928.65 Mk., davon wurde bis dato an Krankengeld gezahlt
21 717.15 Mk., an Angehörige 585.20 Mk., an Wöchnerinnen
5504. 10 Mk., Kurkoſten 2401.29 Mk., Sterbegeld 1770 Mk., an
den Betriebsfonds 3780. An dieſen Zahlen kann man ermeſſen,
wie viel Kummer und Thränen durch die Wirkſamkeit einer
ſolchen Kaſſe geſtillt ſind und es wäre intereſſant, die Zahlen
der Betriebskaſſen damit vergleichen zu können. Todesurſache
zie 8 männlichen und 5 weiblichen Mitgliedern die Tuber
uloſe.

D. Zeitz. Bevölkerungsziffer. Am 1. Novemberhatte Zeitz 28 416 Einwohner. n kamen im November 265,
ab gingen 232 Perſonen, jetziger Beſtand 28 449 Einwohner.

W Greppin. Recht ſonderbare Zuſtände herrſchen in
der Böttcherei der elektrochemjſchen Fabrik, Werk II, bei Bitter
feld. Ein Arbeiter, der zwei Jahre in der Böttcherei beſchäftigt
war, hatte ſich zur Kirmeß entſchuldigt. Jhm wurde auch das
Fernbleihen aus der Arbeit von dem Meiſter, Herrn Dietrich,
geſtattet. Am Lohntag erhielt er ſeinen vollen Wochenbetrag,
ſomit einen Tag mehr ausgezahlt, als wie er gearbeitet hatte.
Der Arbeiter meldete dieſes im Lauf der nächſten Woche dem
Meiſter. Dafür wurde ihm eine Mark Strafe abgezogen, dieſe
Strafe aber auf der Lohndüte nicht vermerkt. Als ſich der Ar
beiter nun darüber bei Herrn Dietrich beſchwerte, erklärte ihm
dieſer, er hätte die Sache gleich am hohptage und nicht mitten
in der Woche melden müſſen, denn ſo könne angenommen
werden, er wolle das Geſchäft betrügen. Als ob der Mann,
wenn er betrügen wollte, nicht überhaupt geſchwiegen hätte.
Der Arbeiter ſagte Herrn Dietrich, die Schuld läge nicht an
ihm ſondern an dem Meiſter ſelber, denn bei den acht Mann,
die in ſeiner Werkſtatt arbeiten, müſſe er als Meiſter wiſſen,
wer zur Arbeit da ſſt und wer nicht da iſt. Darauf wurde der
Arbeiter entlaſſen. So iſt's v Hätte der Mann geſchwiegen,
dann hätte er heut noch ſeine Arbeit und eine Mark dazu, weil
er aber ehrlich war, deshalb flog er hinaus. Das iſt die Ge
rechtigkeit des Unternehmertums, das lieber betrogen ſein will,
als daß man ihm die Wahrheit ſagt.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 1. Dezember 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Entſchuldigt ſind u. a. der Vorſteher Dittenberger, der wegen

heftiger Erkältung das Zimmer hüten ſoll, und der Stadtv.
Thiele. Jn einem Anſchreiben des Regierungspräſidenten an
den Magiſtrat wird die Wahl des Stadtv. Uber zum un-
beſoldeten Stadtrat beſtätigt. ie Einführung ſoll am 8. Dez.
ſtattfinden. Eine Petition des Vereins der Gaſtwirte, den
Magiſtrat zu erſuchen, dafür zu ſorgen, daß auf dem Wochen-
markt der Obſtverkauf nach Gewicht vorgenommen wird, wurde
der Petitionskommiſſion zugewieſen. Die Gaſtwirte als Haupt
Be von Obſt fühlen ſich benachteiligt, da der Verkauf des
Obſtes in Körben nichts Einheitliches ſei. Die Obſtkörbe wären
nicht von gleicher Größe. Die Muſiker Friedrich Schulze und
Bernhard Peukert von der Stadttheaterkapelle ſind von der
Theaterleitung entlaſſen worden und beantragen, da ſie kontrakt-
los wurden, daß ihnen die eingezahlten Beiträge zur Penſions-
kaſſe zurückerſtattet werden. ie Sache geht gleichfalls an die
Petitionskommiſſion. Ein Herr Becker beſchwert ſich darüber,
daß in dem Grundſtück, in dem er wohnt, die W
untergebracht worden iſt. Er hat drei kleine Kinder, deren Er-
ziehung Gefahr laufen könnte, und bittet, ſeinen Kontrakt zu
löſen, damit er die Wohnung bald räumen könne. Bürgermeiſter
v. Holly ſagt, daß der Petent zunächſt abgewieſen worden
ſei. Oberbürgermeiſter Staude erſucht aber, die Sache der
Petitionskommiſſion zu überweiſen, damit Gelegenheit gegeben
werden könne, den Wünſchen des Mannes Rechnung zu tragen.
Das geſchieht. Ein Brief betreffs Einladung zu einer Feier
wird als erledigt erklärt. Die Petition eines Herrn Tube, be-
treffend Unfall im ſtädtiſchen Dienſt, die ſchon wiederholt vor-
elegen habe, wird auf 2 Monate zurückgelegt. Die erſte Jn-
tanz hat zu gunſten des Herrn Tube entſchieden und es ſoll

nun die weitere Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes abgewartet
werden. Nach der Verleſung und Genehmigung des Proto-
kolls der Sitzung vom 24. November wurde in die Tages-
ordnung eingetreten.

1. und 2. Genehmigt wurde die Fluchtlinienfeſtſetzung für
die projektierte Uferſtraße und der Haushaltsplan der Stiftung
Adelheidsruh für 1903.
„3. Die Ordnung für Erhebung von Luſtbarkeitsſteuern

führte wiederum zu einer ſehr umfangreichen Diskuſſion. Es
wurde in die Spezialberatung der einzelnen Paragraphen eingetreten. Wir bringen die Ordnung, e weit ſie heute erledigt

wurde, unten zum Abdruck und bitten unſere Leſer, um die
einzelnen Paragraphen hier nicht noch einmal anführeu zu,
müſſen, darauf ug zu nehmen.
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ß Selezrolizei un ngelegenheiten für die Wirte eſ
gend eine Veranlaſſung könnte es ielegentlich ein Gaſt an das Klavier et hee

nommen.
Stadtv. Krüger erklärt ſich dannSitzung, prinzipiell gegen e Vileiteer enringee e

Streichung des S wurde darin vom StadtvGieſe unterſtützt. Bürgermeiſgermeiſte von Holly er-widert, wenn die Genoſſen des Herrn Krüger in Magdeburg
mit der Steuer keine güte Erfahrung gemacht haben, ſo könne
das für die Entſchließungen des hieſigen Kollegiums nicht maß-

ebend ſein. Stadtv. Schmidt erſucht ebenfalls, auf den Vor-
chlag Krüger nicht einzugehen. Stadtv. Krüger hält ſeinen

Antrag aufrecht und erſucht, 5 4 zu ſtreichen ev. zu beſchüeßen
bei einem Eintritt bis zu 25 Pfg. keine Billetſteuer zu erheben.
Dadurch würden Lie Vergnügungen der Arbeiter (Gewertſ aften
25 von der Billetſteuer befreit. Die Beſucher der großen
Militärkonzerte könnten die Steuer ſchon eher bezahlen. Stadtv.
Emmer unterſtützt die Vorſchläge rügers und kommt auf die
bereits im vorigen Stadtverordnetenbericht veröffentlichten Ab
machungen mit dem Theaterdirektor Richards zu ſprechen. DerVertrag erſcheine ihm wie ein abgekartetes Bateen durch
welches das Publikum geſchröpft werden könnte. Wegen dieſer
Aeußerung ruft der Vorſitzende den Redner zur Ordnung.Stadtv. Schmidt entgegnet, Stadtv. Emmer habe le Ab
machungen mit Direktor Rlchards nicht richtig aufgefaßt, ſonſt

hätte er ſo etwas nicht äußern können. Direktor Richards zahle
mehr Pacht und komme nicht per weg als die anderen Theater
Direktoren. Bürgermeiſter v. Holly erklärt, er habe ſeine

nformationen betreffs der Billetſteuer von dem Magdeburger
Magiſtrat, da er mit der ſozialdemokratiſchen Parteiin Magdeburg keine Fühlung habe. Zu der Regelung der
Billetſteuer müſſe man ſchon einen Aſſiſtenten anſtellen und
wenn man dann den Antrag Krüger bis zu 25 Pf. Eintritts-
geld keine Steuer annehme, dann werde bei der noch kom
Piheeire Geſchäftsführung ein Aſſiſtent nicht genügen. Stadtv.
Oſterburg erklärt ſich gegen die Poſition 6 im S 4 und be-
antragt die Worte von „wenn ſie e. bis unterliegt der Straf-
beſtimmung des S 10“ zu ſtreichen. Bei Freibillets und Maſſen
ausgaben von Billeten im Zoologiſchen Garten e. könnte das zu
großen Unannehmlichkeiten führen.

Stadtv. Döhler wünſcht, daß nun erſt einmal im Prinzip
darüber abgeſtimmt werde, ob man die Billetſteuer haben wolle
oder nicht. Eine Stunde habe man nun ſchon diskutiert und
man komme nicht vorwärts. Stadtv. Krüger wendet ſich gegen
Bürgermeiſter v. Holly, der geſagt habe, die 5 Pf. Steuer
könnten die Leute bei niedrigem Eintrittsgeld c. ſchon zahlen.
Es iſt etwas anderes, ob ein Arbeiter mit ſeiner Familie zu
einem Sommerfeſt oder ein wohlhabender Herr zu einem Ver
nügen, Theater c. gehe. Bei dem Arbeiter ſpielen die 5 Pf.on eine Rolle. Redner erklärt ſich auch mit dem Abände-

rungsantrag Oſterburg einverſtanden. Bürgermeiſter v. Holl
wendet ſich auch gegen den Antrag gern worauf Stadt
Schmidt erklärt, wenn man nach dem e des Bürger
meiſters v. Holly verfahre Wer jeder Poſition eine halbe
Stunde rede, dann werde man überhaupt nicht fertig. Darauf
wurden die Anträge Krüger und Oſterburg abgelehnt und
die Billetſteuer im Prinzip beſchloſſen.

Stadtv. Der erklärt hierauf, die Abſtimmung habe
bewieſen, daß das Kollegium auch dieſe Steuer aus den
unterſten Klaſſen der Bevölkerung herausholen wolle. Die
Maſſe der Bevölkerung zahlte bei den Vergnügungen ein Ein-
trittsgeld von 10-15 und 20 Pf. Durch die Billetſteuer werde
das Vergnügen der Armen erheblich verteuert und das ſei nicht
ſchön. Die Realſteuer wolle man nicht erhöhen und die Luſt-
barkeitsſtener wälze man auf die unterſten Schichten der Be
völkerung ab. Man drücke ſich wieder einmal von den Steuern,
um keinen un parlamentariſchen Ausdruck zu er

Bürgermeiſter v. Holly ſagt, nach den Aeußerungen des
Vorredners müßten die Arbeiter doch beſſer ſtehen, als man
ſonſt angebe. Es wäre ein beruhigendes Gefühl, wenn die
35000 Mk., die die Steuer bringen ſoll, durch die Arbeiter auf

ebracht würden.8 Er freute ſich, wenn es den Arbeitern ſo gut ginge. Das ſei
aber nicht der Fall. Die Steuer würde von reichen Leu-
ten aufgebracht und treffe beſonders die Theaterbeſucher.
Es ſei eine Luxusſteuer, die nicht die armen, diereichen Leute treffe. Stadtv. Gieſe tritt dieſer Au faſung wit
dem Hinweiſe entgegen, daß im 8 9 Frühkonzerte an Werk-
tagen c. von der Steuer befreit ſein ſollen. Der Vorſitzende
erklärt, Oſterburgs Rede ſei auch in der Kommiſſion en
worden. Man möge doch aber berückſichtigen, daß Wirte bei
Vergnügungen mit kleinen Eintrittsgeldern keine Billete

auszugeben brauchten. V t uStadtv. Krüger entgegnet dem Bürgermeiſter v. Holly,über den Notſtand des Voltes brauche man nicht noch Gloſſen

u machen. Wenn der reiche Mann vielleicht darin einen Not-ſtand erblickt, daß er im Sommer nicht in die Alpen reiſen
könne, ſo ſei das eine Ayſagſung die er allerdings nicht teile.
Jeder wiſſe jetzt, wo der Noiſtand ſei. Was der Vorſitzende beüglich der Nichtausgabe der Billete geſagt habe, befriedige ihn,

Redner, nicht. Ein Wirt werde doch damit nicht zufrieden ſein,
was ihm da jemand am Eingange auf den Teller hinlege und die
Anſchaffung von Programmen würde jedenfalls nicht ausbleiben
Stadtv. Oſterbürg wirft noch ein, trotz des Notſtandes ſollte
man dem Arbeiter ein Vergnügen gönnen. Stadtv. Schmidt
erklärt ſich ebenfalls gegen den nun noch einmal zur Debatte
gebrachten Antrag Krüger, unter 25 Pfg. Eintrittsgeld keine
Steuer zu erheben. Da könnte die Saalſchloßbrauerei bei
Militärkonzerten den üblichen Eintrittspreis von 30 auf 25 Pf.
erniedrigen, um ſo die Stener zu umgehen. Bei Arbeiterver
gnügungen könnten anſtatt eines zwei oder drei Genoſſen an
der Kaſſe ſitzen, um eine beſſere Kontrolle zu ſchaffen und Programme eutbehrlich zu machen. Der Antrag Krüger wird nun

zum zweitenmale abgelehnt. Wer dine längere Debatte entſpann ſich dann nochmals über denber abgee unten Antrag Sfterburg, Bürgermeiſter v. Ho 1y
befürchtete c mit den Paſſepartouts Handel getrieben werden
könne, worauf ihm vom Stadtv. Krüger entgegnet den daß
ſich dadurch eigentlich wohlhabende Bürger beleidigt fühlen
könnten. Stadtv. Emmer n daß ſich z w d

un auch in der Magiſtratsloge le Sen ben könnten. (Heiterkeit.) Es wurden derr J

die Paſſepartouts r m r rkuſſion gezogen und Herr v. Holly d keit Folterwürde man koulant ſein. Die Vertreter des Vol
illetſt tout in das Theaterohne Billetſteuer auf das ZeitungsPaſſepar

d Vertreter von Zeitungen habegehen können. Redakteure und Witung o
ü mit dem Handel nicht gemeint.r äher hat Jferburs zum zweitenmale abgelehnt. Dann

z und 4 ohne Abänderung angenommen. Die
r banträge um S 5 des Stadtv. Ewmer
tion A. II, 1 anſtatt bei a und d 1 und 2 M. nur ne
bei Poſition V Räume bis zu 150 Quadratmeter Grun e
von der Steuer zu befreien, wurden ebenfalls baeiebnt 3wei kleine Abänderungsanträge der Stadtv. Lüderitz F.
Kann wurden zum S 5 angenommen. Bis Poſition

wurde beraten. in Blumenbouquetorſitzenden ein BluGegen i wande de de der Wunſch ausgeſprochen,
J Rückſicht auf eine Familienfeier des arſitzen

e ee e r

ngrtstag.

Auszug
2us der neuen Luſtbarkeitsſtener- Ordnung

g 2.
Als Luſtbarkeiten im Sinne dieſer Ordnung gelten
1. Tanzbeluſtigungen,
2. Karnevalſitzungen, Narrenabende, Koſtümbazare, Koſtüm

eſte und dergl. ohne Tanz,
3. W erporſte ungen, bei denen ein höheres Kunſtintereſſe

4. Singſpiele, Geſangs und deklamatoriſche Vorträge, Schau
tellungen von Perſonen und theatraliſche Vorſtellungen,
ohne daß ein höheres Jntereſſe der Kunſt oder Wiſſen
ſchaft dabei obwaltet 33a der Gewerbe Ordnung),

5. deklamatoriſche Feſpngen Rezitationen und Vorträge
ähnlicher Art, welche in der Abſicht der Gewinnerzielungzum eigenenVorteil berufs oder gewerbsmäßig veranſtaltet
werden,

6. Konzerte,
7. Verträge auf einem Klavier oder einem ſonſtigen Muſik

inſtrument, in Gaſtwirtſchaften, Schankſtuben oder
öffentlichen Vergnügungslokalen,

8. Kunſtreitervorſtellnngen,
9. Wettrennen, Wettrudern, Wettfahren gegen Eintrittsgeld,

10. Betrieb eines Orcheſtrions oder eines ſonſtigen durch
mechaniſche Kraft in Bewegung geſetzten Muſikwerks mit
Ausnahme der Muſikautomaten mit Spieldoſenton,

11. Betrieb eines Hippodroms (Reitbude),
12. Betrieb von Karuſſells, ruſſiſchen Schaukeln und ähn-

lichen Veranſtaltungen,
13. Betrieb einer Würfelbude, eines Glücksrades oder einer

rigen Veranſtaltung zum Ausſpielen von Waren,
14. Betrieb einer Schießbude,
15. Vorſtellungen von Gymngſtikern, Equilibriſten, Ballet-

und Seiltänzern, aſchenſpielern, Zauberkünſtlern,
Hypnotiſeuren, Bauchrednern und dergl.

16. öffentliche Beluſtigungen und Schauſtellungen anderer
vorher nicht gedachter Art, insbeſondere Betrieb eines
Marionetten Theaters. Panoramas Wachsſiguren-
Kabinetts, Muſeums, r fremder Menſchenraſſen,
abgerichteter und nicht abgerichteter Tiere, Luftballon-
ſteigen, Feuerwerksveranſtaltungen, Kraftmeſſer.

8 3.
Die Beſteuerung der vorgenannten Luſtbarkeiten geſchieht:

1. wenn und ſoweit der Zulaß zu denſelben von der Löſung
von Eintrittskarten oder eines ſonſtigen, dieſe vertreten-
den Ausweiſes (Programms, Bons 2c.) abhängig gemacht
iſt, in der Form der Billetſteuer (J 4),

2. wenn die Teilnahme ohne Eintrittskarte, insbeſondere
unentgeltlich, gegen ein bloßes Zulaßgeld oder auf Grund
der Zugehörigkeit zu einer Vereinigung im Sinne des
S unter a und b geſtattet iſt, durch Erhebung feſter

teuerſätze (J 5).

8 4.
Für die Feſtſtellung und Erhebung der Billetſteuer gelten

folgende Vorſchriften
1. Die Billetſteuer beträgt für jede gemäß 8 3 ausgegebeneEintrittskarte oder jeden ſonſtigen ieſe vertretenden

Ausweis
a) bei einem Eintrittsgeld von 1.50 M. u. weniger 0.05 M.
b) bei einem Eintrittsgeld von mehr als 1.50 Mk. 0.10 M.

6. Unentgeltlich ausgegebene Eintrittskarten (Freibillets,
Paſſepartouts 2c.) ſind nur dann von der Steuer befreit,
wenn ſie auf den Namen ausgeſtellt 3 alsſolche bezeichnet und in dieſer Eigenſchaft vom Magiſtrat
anerkannt ſind.

Die Benutzung derartiger Karten durch andere als die
darauf bezeichneten Perſonen unterliegt der Straf-
beſtimmung des S 10.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der irrſinnige frühere Hauptmann und

Erzieher des Kaiſers, O'Danne, der ſeinem Vormunde
entwichen war, iſt bei ſeiner Ankunft in Hamburg am dortigen
Bahnhofe verhaftet worden.

Jhren 100. Geburtstag feierte Montag die Witwe
Charlotte Dietrich.

Vermiſchtes.
Brand einer belgiſchen Geunofſenſchaftsbäckerei. Nach

einer Meldung der Köln. Ztg. aus Lüttich iſt die ſozialiſtiſche
Genoſſenſchaftsbäckerei abgebrannt. Der Schaden beträgt
150000 Franks.

Spaniſche Poſträuber. Sonntag abend wurde zwiſchen
Granada und Moril ein Poſtwagen von 7 bewaffneten und
maskierten Banditen angegriffen. Der Poſtillon und ſämtliche
Paſſagiere wurden mit Riemen an die Räder gebunden und
ihrem Schickſal überlaſſen, nachdem die Räuber den Poſtſack
an ſich genommen hatten, der zahlreiche Wertpapiere enthielt.

BVerſammklungsberichte.
Jnnungskrankenkaſſe der Schneider.

Ein ſehr erfreuliches Zeichen, daß die Arbeiter ſich mehr und
mehr für das Krankenkaſſenweſen intereſſieren, gab die letzte
Generalverſammlung der Jnnungskrankenkaſſe der
SchneiderZwangsJnnung. Dieſelbe war von den Arbeit-
nehmern, aber auch von Jnnungsmitgliedern ſtark beſucht.
Bei den vorgenommenen Neuwahlen zum Vorſtande ſiegten
von den Kaſſenmitgliedern die Kandidaten der organi-
ſierten Kollegen gegen die der Jnnungsmeiſter mit 76
egen 44 Stimmen. Als ein weiterer Fortſchritt iſt es auch zubeſrachten, daß unter anderem auf Antrag aus der Verſamm-

lung auch beſchloſſen wurde, Herrn Dr. Lewin, approb. Arzt
für Waſſerheilverfahren, als Kaſſenarzt mit anzuſtellen. A.

Handlungsgehilfen.
Eine öffentliche Verſammlung hatte der Zentralverband für

den 25. November im Saale des Weißen Roß veranſtaltet. Zu
dieſer waren außer den Mitgliedern auch eine große Anzahl
deutſch- nationaler Verbändler erſchienen. Kollege Kaliski-
Berlin referierte über das Thema: Der Kampf ums Recht.
Er wies darauf hin, wie ſehr die Handels-angeſtellten unter dem herrſchenden kapitaliſtiſchen Syſteme
verſchieden ſei von dem früheren patriarchaliſchen Verhältnis
zwiſchen Chef und Angeſtellten. Durch die Veränderung des
ganzen wirtſchaftlichen Lebens iſt der Handlungsgehilfe ebenſo
wie der Arbeiter in den Kampf für ſeine Berufsintereſſen ge-
drängt worden. Und wenn dieſer Kampf bisher noch ſo wenig
Erfolge gehabt hat, wenn in den Arbeits und Gehaltsverhält-
niſſen der Handelsangeſtellten noch ſo viele Mißſtände vor-
den t ſo liegt das an der Uneinigkeit im Handlungs-

ehilfenſtande. Ss Nachdem Redner noch näher auf die gegenteiligen Zutereſſen

zwiſchen Unternehmer und Angeſtellten eingegangen war, kam
er auf die Frauenfrage im Handelsgewerbe zu ſprechen. An
der Hand eines ſtatiſtiſchen Zahlenmaterials wies er nach, daß
innerhalb eines Jahrzehnts die Zahl der weiblichen Angeſtelltenauf das Dreifache angewachſen iſt und wies auf die Se
ſequenzen hin, welche aus dieſen Zuſtänden zu ziehen ſeien,
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x Tete d h e denh m le e Gebu in Hand mit den Handlun niſieren, um die gemeinſamen Berufsin en winnen ck

lich zu wahren. Nicht der gute Wille der Unternehmer andere
etwas, ſondern nur die Selbſthilfe. Daß vor allen anderen
kaufmänniſchen Verbänden der Zentralverband die richtige Lage
erkannt habe, wies der Referent mit einigen Beiſpielen
nach. Vor allem hätte der Zentralverband erkannt, daß nur

acht gegen Macht etwas auszurichten vermag. Wie wenig
dagegen der Verband der deutſch nationalen Handlungsgehilfen
ſich ſeiner Stellung bewußt wäre, bewies Redner durch das
en bei den Maßregelungen, welche letzthin einige
Kollegen bei r ihrer Berufsintereſſen erleiden mußten.
Nichts als große Reden ſeien geſchwungen worden, während
man Thaten vermißt habe.

Nur der Zentralverband nehme den Kampf um die Rechte derHandclegteafet und Gehilfinnen in jeder Weiſe auf, ihm müſſen

alle Angeſtellten beitreten. Der intereſſante Vortrag wurde
von faſt allen Anweſenden mit Beifall miſgengm wen wenn ſich
auch einige Mitglieder des Deutſchnationalen Verbandes durch
Zwiſchenrufe bemerkbar machten. Ein Herr Hörenz verſuchte in
der Diskuſſion auszuführen, wie viel der große Deutſchnationale
Verband gethan habe, dem Zentral- Verbande mache er den Vor
wurf, daß letzterer ſich unthätig in der Wahrung der Berufs
intereſſen zeige. Er vertrat in recht mangelhaften Ausfüh-
rungen die Stellung des Deutſchnationalen Verbandes den
verſchiedenen Angriffen Kaliskis gegenüber. Jhm folgte ein

err Pille. Derſelbe führte aus, er könne, obwohl er kein
andlungsgehſife ſei, unterſcheiden, was richtig und falſch iſt.

durch ſeine frühere Stellung als Hausdiener habe er beobachten
können, wie wenig die Handlungsgehilfen recht haben, beſonders
auf ihre Stellung ſtolz zu ſein.

Auch mit Wahrung ihrer r e liege es im argen.
Vergnügen und Spielereien gingen ernſten Intereſſen voraus,
und Einigkeit ſei ſelten zu finden. In recht ſonderbarer Weiſe,
ihre überlegene Bildung dieſem Redner gegenüber zu beweiſen,
hatten die deutſchnationalen Handlungsgehilſen verſucht, durch
laute unpaſſende Zwiſchenrufe denſelben zu unterbrechen und
einer machte ſogar den Vorſchlag, man ſolle die n
verlaſſen, da ein Arbeiter geſprochen habe und es für Hand-
lungsgehilfen unpaſſend ſei, einer derartigen Verſammlung änger
beizuwohnen. Ein großer Tumult erhob ſich. Kollege Kaliski
wandte ſich in derben Ausdrücken gegen eine derartige Auf
faſſung und widerlegte dann Punkt für Punkt die Ausführungen
des Herrn Hörenz. Eine Fortſetzung der Diskuſſion war infolgeder vorgerückten Feit nicht mehr möglich. (Eing. 27. Nov.) D.

Maſſchiniſten und Heizer.
Jn der Verſammlung am 23. November wurde als erſter

Punkt der Bericht der Kommiſſion über den beſſeren Ausbau
unſeres Arbeitsnachweiſes entgegengenommen die Verſammlung
erkärte ſich mit den Vorſchlägen der Kommiſſion einverſtanden.
Eine längere Debatte entſpann ſich über den eventuellen Aus
ſchluß eines Mitgliedes wegen Verſtoßes gegen die 88 5a und b
des Verbandsſtatuts; da die Sache noch nicht vollſtändig ge
klärt iſt, wurde dieſelbe dem Vorſtande zur endgiltigen Regelung
überwieſen einer Einladung der Bitterfelder Kollegen zu ihrem
Wintervergnügen wurde durch Delegierung eines Kollegen

Folge geleiſtet. n.Handels, Transport und Verkehrsarbeiter.
Am Fr. den 23. November, fand eine gut beſuchte

öffentliche Verſammlung aller im Handels, Transport-
und Verkehrsgewerbe beſchäftigten Arbeiter ſtatt mit der Tages
ordnung: Die Polizei- Verordnung von Halle a. S.
und ihre Einwirkung auf das Transport- und Verkehrsweſen
in unſerer Stadt. Kolleges Möwes ſchilderte in einem
1ſtündigen Vortrage an der Hand der ndie Unhaltbarkeit derſelben. Wenn ſchon Geſetze geſchaffen
werden müſſen zur Aufrechterhaltung der Ordnung, ſo müßten
die Geſetzesmacher auch mindeſtens dafür ſorgen, daß den be
treffenden Arbeitern. welche darunter zu leiden haben, auch die
Arbeitsverhältniſſe ſo geregelt werden, daß ſie, die e, ge
halten werden können. An der Diskuſſion beteiligten verſchiedene Redner, die ſich alle im Sinne des Se aus
ſprachen. Von einigen derſelben wurde der Wunſch aus
geſprochen die Halleſche Polizei- Verordnung im Courier ab
drucken zu laſſen und die betreffende Nummer
jedem Mitgliede der Handels-, Transport und hrsarbeiter
zur Verfügung zu ſtellen. Der Antrag wurde angenommen.
Nachdem noch zum Abonnement auf das Volksblatt aufgefordert
worden war, erfolgte Schluß der Verſammlung. Eingegangen

am 1. Dezember. K. E.Weißzenfels.
Sitzung des Gewerkſchaftskartells am 20. No-

vember. Unter den Eingängen befand ſich eine Broſchüre von
Dr. Brandes; „Erläuterung über die wichtigſten immer
des Bürgerlichen Geſetzbuchs, der Gewerbeordnung und der
Landesgeſetze.“ Es wird beſchloſſen, 20 Stück zu beſtellen und
ſelbige für den Selbſtkoſtenpreis an die Arbeiter abzugeben.
Das bekannte Rundſchreiben vom kaiſerl. Statiſtiſchen Amt,
Abteilung für Arbeiterſtatiſtik, wird dem Vorſtand zur Berück-
ſichtigung überwieſen.

Vom Delegierten der Kürſchner wird rig erſtattet über die
Differenz mit den Arbeitgebern wegen Abſchaffung der Haus
induſtrie.

Jm weiteren wird beſchloſſen, Sonnabend den 29. November,

eine öffentliche h hhalten mit einem Vortrag über die Beſtimmungen der Unfall-
und Jnvalidenverſicherungs-Geſetze.

Eine Arbeitsloſenzählung ſoll im Monat Januar 1903
am Orte vorgenommen werden.

Das Shlveſter-Vergnügen, beſtehend in Ball, ſoll in derReichskrone und Zentral valle abgehalten werden und werden

die Gewerkſchaften erſucht um rege Beteiligung.
Die Präſenzliſte ergiebt: Anweſend ſind 20 Delegierte, ent

r fehlen 2, unentſchuldigt 1 Delegierter. (Eing. 29. e
vember.)

Eetzte Nachrichten.
Kiel, 2. Dezember. Der Küſtenpanzer Hildebrand erlitt

vor Kuxhaven eine erhebliche Beſchädigung am Steuerruder.
Die Reparatur bedingt eine zweitägige Verzögerung der
Weiterfahrt.

Warſchau, 2. Dezember. Die von mehreren hundert Stu-
denten geplante Demonſtration anläßlich der Gedächtnisfeier
für den Novemberaufſtand vor dem Denkmale Mickiewiczs
wurde polizeilich verhindert. Mehrere Verhaftungen erfolgten.

Rom, 2. Dezember. Die Epoca meldet aus London, die
italieniſche Regierung habe der engliſchen geſtattet, Truppen
auf italieniſchem Gebiet zu landen, um ſie nach dem Somali-
land zur Bekämpfung des Mollah zu bringen. Ein italieniſcher
Offizier wird die Engländer begleiten. Die Landung ſoll Ende
Dezember ſtattfinden.

Briefkaſten der Redaktion.
A. K. T. Sie können ſich, wenn Sie dem Schu

Karten abgeliefert haben, entweder zunächſt an den
oder auch direkt an den Vorſtand der Landesveanſtalt Sachſen Anhalt in Merſeburg wenden mit der

ob Jhnen bald die Rente angewieſen würde.
J. Sz., Greppin. Hohenzollern.
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Standesamtliche Nachrichten.
Ruſgereheee e ekee Wekeeee an Rconte Maler

le R atthäus und AnGeboren See Weiſe T. Diner 77).Maſchiniſt Ruhe e W Markt 16). Schmied Meiſter
T. (Varkſtr. Geſchirrführer Welz T. (Weingärten 25). Bierkutſcher Guddat T. (Buuberg erweg 61). v Hund S.
(Thoma et W Arbeiter Rohde T. (Klini rbeiter Karaſch
T. inerieſtr. 32). Arbeiter Reincke T. (Thomaſiusſtr. e

chler Lindner T. (Thomaſiusſtr. 5). Geometer Thiel S.
ansfelderſtr. 27).

ben Schweißer rn 36 J., (Eliſabeth-Kranken
haus). Viktualienhändler Poſſelt 38 J., (Martinſtr. 3). Kauf
arg Pflug 67 J., (Thorſtr. 56). Se S.,Eifendrehers Kapift

Mon. (Gerberſtr. 5). Rangierers Brandt S., to S (Melanch
thonſtraße 43). Arbeiters Riedel T., 11 Mon. (Marktplatz 15).
Arbeiters Oertel S., 4 Wochen (Saalberg 1). Arbeiters Sachſe
T. 6 Mon. (Kl. Ulrichſtr. 15.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 1. Dezember.
Aufgeboten: Eiſendr. Kittelmann u. Emilie ßerſtädt (Klein-

wirſchleben u. Gr. Goſenſtr. 32). Metalldreher Eitner u. Klara
Sohns (Eichendorffſtr. 87). Tiefbohrer Parche und Martha

Werner (Sarſtedt u. Wittekindſtr. 45). Schloſſer Roſt u. Bertha

z

Quittung.
Für Parteizwecke:Von Mitgliedern des Radfahrvereins Stern durch Feag 3 M.

erhalten. der In gpſrüvnnge kaſſe des e26.90 M. Ueherſchu
Verbandes Halle a. S. durch Menzel erhalten. G. Schmidt.Ouittung aus Hohenmölſen.

Zum Wahlfonds gingen ein:
Durch K. Herling von K. H. 1 M. Weil der Holzkopf Frch

einmal Kindtaufe gemacht hat, 0.50 M. Schmidt.
Quittung ans Zeitz.

Zum ReichstagsWahlfonds gingen ein
Von den organiſierten Tapezierern 3 M. A. Leopoldt.

Abrechnung aus Zeitz.
An den Kaſſierer des Sozialdemokratiſchen Vereins für den

Wahlkreis Zeitz Weißenfels Naumburg gingen folgende

Leipe Ehefran 74 ar 47)T., 1 Mon, e 33).
z e ah Wukumma

Die nern Waen e folgende rm 4n auſgebrggt:
eitz 388.15 Mk. aumburg 62.10 Mtreckau 58.62 g. 5445 Bt; a e 53. o

Rasberg 50.80 t Theißen, Reußen 36.50 Mk. Aue 34.40 Mk.
ehmsdorf 31.50 Mk. Oſterfeld 29.96 Mk., Kretſchau 24.80 Mk.
erf 16.80 Mk., Hauptkaſſe ngregngen 113.46 Mk., Kaſſen

and 1766.67 Mk., Summa 2950. I1 M

Bilanz:
Einnahme 2950.11 Mk.
Ausgabe 1140.85 Mk.

Kaſſenbeſtand 1809.26 Mk.
Davon in den Filialen 76.45 Mk.
Hauptkaſſe 1732.81 Mk.

Summa 1809.26 Mk.
Ernſt Klix, Happtlaſſerer-

Die Reviſoren: H. Plorin. K. Urlitz. H. Renner.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.Helmsdorf (Leſſingſtr. 3).

Geboren: Kaufmann Schenk T. (Karlſtr. 289). Maſchinen
rer Stuhl S. (Brachwitzerſtr. 82 Arbeiter Thiele T. (Gabels-

12). Arbeiter Trypke T. (Albrechtſtr. 39). Arbeiter

Gelder für das 3. Quartal ein:
Kaſſenbeſtand vom 2. Quartal 1902 1766.67 Mk., Eintritts-elder 7.60 Mk., Beiträge 498.60 Mk., Sammeiliſten 299.39 Mk.,
uittungen im Volksblatt 16.90 Mk. Sonſtige Einnahmen Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

and S. Schulberg 1).

S T cStadt Theater in Halle a. S. Xeues Theater ſ5faaſſa Theater Dr. Aumanm's
Direktion: M. Richard Di r Dr C An e ühr Direktion KRienard Hubert di ß b 5ienst. 2. Dez. De Anfang r. irektion:wies d ger es ihn F. hordon- bastspie. xüsser e zina -Keide eet Wein

80. Vorſt. im Ab. 54. Vorſt. i. F.-Ab. N t Mal: p tät! n Dre iſt bei Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung eines der vorzüglichſten Linderungs
4. Viertel. Farbe: rot. dovität Seite Kammerzoſe. ovität Sport Akt. z bier und I mittel und hat ſich ſowohl bei der hartnäckigen

Imfiuenz aals auch bei vielen anderen derartigen Krankheiten s überraſchend ſchnell

heilſam gezeigt.
D 99 Auszeichnungen 99. W

Zu haben in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum-Pereins
zu Halle a. S.

Paſſendals Weihnach ſiſſn

4 Doggen. Höchſte Vollendung der

Dreſſur! Carl Camillo Schwarz,
Original Parodiſten. Stürmiſche
Lacherfolge! Georg Rösser, der
allgemein beliebte Orig. Geſangs
Humoriſt. Pred Pauly Gentle-
men-Equilibriſten. Die Krone der
Eleganz! Charles Frederik,

mit ihrem Wild-Weſt- Bicycle- Akt.
Hombert Renardo, Muſical-

Burlesque Excentriques. Hoch-

Der gDajazzo.
Aleſſandro 'Stradella.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Fr. von Flotow.

Donnerstag den 4. Dezember 1902
bends 7* Uhr

81. Vorſt. im Ab. 55. Vorſt. i. F.Ab.
1. Viertel. Farbe blau.

Mittwoch den 3. Dezember 1902
Gastspiel Th. v. Gordon,

Novität! Novität!Seine Kammerzofe.

Karl Hilpert's Rest.,
19 Herrenſtraße 19.

Die Nibelnungen. Mittwoch Los komiſch! HKanna Corneisen,
Ein d s T t wei Ab i 3, Soubrette mit ihrer Sa e n dein vebker un ſt k. machteſt s neuen derer Zerlegbare Modelle zum Zwecke der Selbſtbelehrung und
Welt Gr. Ulrichſtr. 61 Der Obige Niss Fivira, Trapezkünſtlerin. für den Unterricht mit leicht faßbar geſchriebenen Text:e -7 anorama, achm. 2.10 ühr American Bioscope, lebende Photo- Die Lok ti
Di S w 2 Jeden Mittwoch graphien. te vokomotive Mk. 3.te ch etz. Schlachtefeſt. Neu! Krupps Neu! Die Dynamomaſchine 3.Kaufe jeden Poſten 22 u e m Leichenbegüängnis Der Gte Steinweg 32. in Essen. er Gasmotor 2.50.Kanarienhähne u. Weidehen elephon 2179. m liegende Dampfmaſchine mit Meyer-Tone deren re billige Taschentücher Sämtl. Parteiſchri ten er ExpanſionsSchieber Steuerung 2Kuwmer, Brunoswarte l. on 7, I. Parteiſchriſte Der Akkumnulator 1.80.

Das Telephon 2.Außerdem:

Der Menſch 1.80.Die Frau Anſchauliche Darſtellung ſeines 1.80.
Das Kind Baues und ſeiner Organe (die 1.80
Der Hund Organe vollſtändig zerlegbar) omit erläuternden Text 1.80.

Das Schwein 1.80.Zu beziehen durch die

Soeben erſchien

Abreiß-Kalender 1903.
Die in vorigem Jahre ſo beliebt gewordenen Abreiß-Kalender

mit dem

Wildnis Liebknechks
in zwei verſchiedenen Muſtern

W Preis dieſes Jahr nur 40 Pf. W
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.e e da Jff. grüne Zeringe

bestes deutsches Fabrikat
pro Paar

für Damen Mk. für Herren Mk.
Garantie für jedes Paar!

roten VOT jähriger Gummischuhe
(dureh Lager im Aussehen etwas gelitten)

p

7 J G Direktion Gustav Poller à Pfand 1s U R J u S S VI C 43 O wo am Riebesvias, nächſte Nähe des J verkauft auf dem Wochennarkte und in

20 lange der Vorrat reieht: auptb ahnhofes. der Wohnu nFrau Kendel, Weingärten 35.

ziegen-, Rasen- und
aninchenfelle

kauft fortwährend
Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Der völlig, neue, große
Novitäten Spielplan

a hedie vier Elemente. 2EinBühnenzauber, der einzig exiſtiert
Nur für Deutſchland.

für Damen für Mädchen für Kinder
pro Paar 95 Pfg w. Pfg. 7 Pfg.

Grosses Lager echt Petersburger Gummischuhe und Zoots
für Damen, Herren, Mädchen und Kinder, in allen Preislagen.

Werner 590 ör Urur W c
Verlag und für die Inſerate verantworthch: Auguſt G raß Druck der Salleichen Venaſſenicalts »Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Bisher Senſation in den größtenStädten des Auslandes ß

3 Leviers,Akrobaten auf dem Draßtieit
euheit!Neuheit!

Der
Natur-Kräuter- Thee

russische Knöterich
iſt ein uraltes W gegen

Max Renard
mit der ſchönſten undemente der

W Letzte Saiſon Neuheit!Lehbende Bilder im tet ge

Eigene Prachtdekorationen
mit wunderbaren Lichteffekten.

Außerdem: Walter Steiner, Salon-
umoriſt mit Glanz Repertoir
Schlager aufSchlagerl Ariel&Loube,
rkomiſche centrifs. Erna &Arthur
Serdan, derzgt Spielduettiſt. Anton
Jattler, der beſte Jodler- Humoriſt.
Hedwis Günther, vorzügl. Koſtum-
Soubrette. Dröses Velograph, neue
Serie lebender Photographien, u. a.
das et .7 7 Kanonen-

Katarrhe, Lungen-, Bruſt und
Halsleiden, ſowie Jnfluenza

und Folgen.
8 haben in Paketen à 50 Pf. bei

Kaiser Drogerie,
W Schmeerſtr. 13, WJnh. N. Kieinau.

suchendeebenverdienst e
Damen j. Standes erh. Liste mit
100 Angeboten in all. nur denk-
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